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P e r so n e nr

Peter Plnm , ein reicher Kaufmann.

Joseph ine , seine Tochter.

Heinrich Plnm , sein Bruder, verabschiedeterMajor. .

Fadian Stöpsel , sein Buchhalter.

Tran Rose , eine Prediger -Wittw. , welche in Pete»

PlumL Hanse der Wirthschaft vorsieht.

«ouise , ihre vermeinte Tochter.
A,aas . Bedienter. ^
von Cederstrom , vormahls Lieutenant auf der

schwedischenFlotte.

» an der Hufen , ein junger Holländer.

Der Schauplatz ist in einer See- Stadt, .

je



Erster Act .

ErsteScene .

(Ein Saal in Peter Plnms Hause. )

Pstsr Plum am Thestisch, eine Pfeife schmau¬
chend. Alaas steht »or ihm, mit beyden Händen
in den Rocktaschen.

KlaaS . ! ^ls ganze Stadt sagt , Sie wa¬

rm ein steinreicher Mann .

Plum (die Schlafmiitzs rückend. ) ( Jett sey

Dank ! ich habe zu leben.

Klaas . Wenn ich nun die Livre be-

trachte —

Plum . So betrachtest du einen braunen

Rock.
Klaas . Sieht aus , wie Rhabarber .

Plum . Ist solid.
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Klaas . Weder Kragen noch Aufschlag .

Plum . Laßt man dich hungern ?
Klaar . Nein , aber —

Plum . Empfängst du deinen Lohn in klin¬

gender Münze ?
Klaar . O ja, aber —

Plum . Nun was, aber ? —

Klaas . Wenn ich reden durfte —

Plum . Rede , mein Sohn !
Klaas . Gelb oder roch, mit Borten —

Plum . Kann man die Borten essen?

Klaas . Da ist der Kammerjunker hier

neben an —

Plum . Ein adelicher Schlucker .
Klaas . Seine Leute sehen aus , wie die

Puppen .
P l nr ». Und hungern wie die Puppen .
Klaas . Hellgrün mit Silber . Treffen -

Hüte —

Plum . Alles unbezahlt .
Klaas . Das ist seine Sorge .

P l u m. Kurz und gut . Dein Rock ist braun ,

und bleibt braun . Aber das Tuch ist englisch.

Die Elle kostet vier Thaler . Die Knöpfe sind

massiv — — und wenn du mir den Kopf toll
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machst , so lasse ich Brillanten darauf nähen .

Jetzt pack dich fort .
Klaas . Soll ich den schwedischen Lieute¬

nant herein lassen ?

Plum . Wie lange hat er schon gewartet ?

Klaas . Über eine halbe Stunde .

Plum . Er konnte wohl noch länger war¬

ten , doch — laß ihn nur kommen.

Klaas (geht. )

Plum . Ein armer Edelmann — lieber

ein Bettelmann . Diesen nährt sein Brodsack

— jener , muß Ehrenhalber mit Anstand ver¬

hungern .

Zweyte Scene .

Cederström (tritt herein. )

Plum (die Mühe ein wenig lüftend, doch ohne

«ufjusteh». ) Gehorsamer Diener .

Ced . Mein Herr Plum , ich komme —

Plum . Vermuthlich , um den Miethzins

abzutragen ? Das freut mich. Sie sind prompt .

Die Herrn Officiere sind nicht immer prompt .

Ced . Im Dienst immer .
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Plum . Da ; heißt / wenn sie den Beutel

ziehen sollen / so ziehen sie den Degen .
L- d . (empfindlich. ) Sie vergessen / daß auch

der ärmste Offieier eine » Schatz besitzt —

Plum . Seine Ehre vermuthlich ?
Ced . Richtig .
Plum . Gute Waare / — wird aber nicht

gesucht . Eine Schaumunze für das Cabinet ;
im Handel und Wandel gilt sie nicht.

Ced . Freylich hat sie nur Werth für de»/
der sich daraus versteht .

Plum . Ja ja/ für den curiosen Liebhaber .

Setzen Sie sich.
Ced . Ich sollte am Ende dieses Monaths

Ihnen eine Schuld abtrage »/ und ich komme ei¬

ne neue zu machen.
Plum . So ?
Ced . Ich brauche Geld .

Plum . Wer braucht das nicht ? Geld ist

unentbehrlicher als Luft. Ohne Luft kann man

doch wenigstens sterben , aber nicht ohne Geld .

Ced . Sie würden mich sehr verbinde »/
wenn Sie mir zwanzig Louisd ' or aus einen Wech¬

sel vorstreckten —

Plum . So so? gehorsamer Diener !

Ced . Mich tt ' eibt die Noth . Glauben Sie



mir/ mein Herr / dieser Schritt ist mir sauer ge¬
worden . Ich bin mit leichtern ! Herzen einer

Schlacht entgegen gegangen .
Plu m. Ey ey!
Eed . Von Jugend auf mit Mangel unbe¬

kannt ; durch einen Strudel fortgerissen / seit
vier Monathen aus meinem Vaterlands verbannt ;

harre ich täglich auf Briefe / die mein Schicksal
mildern werden .

Plum . Wünsche baldigen Empfang .
Ced . Ich habe noch Freunde in Schweden /

und baue nicht auf leere Hoffnungen .
Plum . Kann ich mit einer Tasse Thee auf¬

warten ?
Ced . Wenn Sie nur jetzt in meiner be¬

drängten Lage —

Plum . Rauchen Sie Tabak ? Ey freylich .
Ein Seemann . Hier ist ächter Knaster .

Ced . Sie sind ein reicher Kaufmann / und

haben gewiß viel durch Speculationen gewonnen .
Speculirren Sie nie auf das Gesicht eines ehr¬

lichen Mannes ?

Plum . Nein .
Ced . (seufzendund die Achsel» zackend,) Ich kann

freylich keine Sicherheit leisten . (Nach einer Pause
zieht er ein Portrait hervor. ) Dieß Portrait mei-
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„er Mutter ist das Einzige , was mir übrig bück.

Es ist in einige Brillanten von geringem Werth

gefasst. Ich trenne mich sehr ungern davon .

Aber wenn ich als Unterpfand es Ihnen anbie¬

then dürfte —

Plum . Wo denken Sie hin , mein Herr ?

ich leihe nicht auf Pfänder .
Ce d. Verzeihen Sie —

Plum . Wenn ich gebe, so gebe ich ohne

Pfand , ohne Wechsel , ohne Verschreibung .

C ed. Einem Unbekannten —

P l u m. Bekannt oder unbekannt , dem Noth¬

leidenden muß man beystehen ohne Eigennutz .

Ced . Großmüthiger Mann !

Plum . Nota Vene , wenn man kann, aber

meine Lasse ist jetzt so erschöpft — der Krieg

— die Londner Bankerotte .

Ced . Nur zwanzig Louisd' or .

Plum . Die vermalsdcyten Franzosen , sie

haben mir ein Schiff gekapert ; und dann das

liebe Hauswesen — item , man hat auch ein

Herz , man ist wohlthätig . Da ist die Prediger -

Wittwe mit ihrer Tochter — nun ich mag nicht

sagen , was die beyden Leute mich kosten. Die

Rechte muß nicht erfahren , was die Links thut .

Wissen Sie was , geh' » Sie zu dem Juden



Hirsch in der Brüderstraße , der leiht Ihnen auf
das Ding , so viel es ohngefähr werth seyn mag.

Ced . (unwillig aufstehend. ) Zu einem Juden ?
Plum . So ein Jude ist ein Kleinod für

die Christen .
Ced . Sehr wohl, mein Herr (er will gehen. )

Plum . Apropos , ich habe noch eine Bitte

an Sie .
Ced . Befehlen Sie .

Plum . Ich erwarte täglich den Bräuti¬

gam meiner Tochter aus Holland . Er soll in
meinem Hause wohnen , und ich habe der Zim¬
mer so wenige —

Ced . Ich verstehe Sie . Ich werde mich um
ein anderes Quartier bemühen .

Plum . Gehorsamer Diener ! Darf ich mir

auf diesen Mittag die Ehre ausbittänd Ich habe
frischen Caviar mit der Post erhalten .

Ced . Ich bitte um Entschuldigung —doch
— Ich werde mich einstellen .

Plum . Gehorsamer Diener !
Ced . (mit einem Bück zum Himmel und einem

halb ersticktenSeufzer) O Gott ! (Er geht ab. )

Plum . Ha ! ha ! ha! der Narr will auf
das Portrait seiner Mutter Geld leihen , wie
die Ägyptier auf die Mumien ihrer Vorfahren .



Dritte Scene .

Fabian Stöpsel und Peter Plum .

Stöpsel . Ich offerire dem Herrn Patron

einen schönen guten Morgen .

Plum . Guten Morgen Stöpsel / ist die

Post gekommen ?
Stöpsel . Hier pro piimo ein Brief ,

beykommend eine Schachtel , gemerkt P. P.

P l u m kerbrichtden Vrief. ) Last er doch sehen.

Potz tausend ! der Brief »st von unserm Könige .

Stöpsel (mit einer tiefen Reverenz. ) Von Sr .

allerglorreichsten Majestät ?

Plum (liest.) Unsern freundlichen Gruß zu¬

vor. Lieber Getreuer ! Aus dem alleruntertha -

nigsten Vortrug unsers Seeministers , haben

Wir mit alleranndigstem Wohlgefallen vernom¬

men, wie Ihr die Lieferung zu dem letzten Feld¬

zuge mit dem ruhmwürdigsten Eifer betrieben .

Wir haben Euch daher unsern gnädigsten Bey¬

fall nicht verhalten wollen , und übersenden

Euch zum Zeichen unsrer Huld beygehende La-

batiere .
Euer wohlaffectionirter König .

Stöpsel . Gratulire zu der hohen Gnade .
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Plum . Man muß er in die Zeitungen se¬

tzen lassen.
Sröpsel . Vermuthlich mit Brillanten ?

Plum ( hat ür. tcrdcss-u die Schachtel gcöffnetL

Allerdings .
Stöpsel (sie besehendund schätzend. ) Ohnge- -

führ tausend Thaler werth .

Plu m. Gedruckt- , sind es drey tausend .

Stöpsel . Nebst einem gnädigen Hand¬

schreiben.
Plum . In den huldreichsten Ausdrücken .

Stöpsel . Werde den Druck besorgen .

Hier pro seouncko ein Brief von van der Hu

sen aus Amsterdam .

Plum (erbricht und liest.) Ew. Ew. advisire ,

daß unterm ryten passatoin einen Sohn Hans

Wilhelm an Dieselben spediret habe. Hoffe gu¬

ten Empfang , und bitte , denselben reuta an

Dero Jungfrau Tochter zu consignrren . Da die

jungen Leute heut zu Tage :>1 oorsv und al rn-u r o

wenig taugen , so kann dennoch versichern , daß

der Hans Wilhelm von besonderer Bonität ist,

und Ew. Ew. sammt Dero Jungfer Lochtet

völlig contentiren wird. 8aIvo evrovo et omis '

ziouo LL. Ü0 . van der Husen et eomf, .

Stöpsel . Gratulire abermahls .



Plum . Danke .
Stöpsel . Wir werden also cito ein«

Hochzeit im Hanse haben .
Plum . Oito , citissime .
Stöpsel . Item einen Ball ,

Plum . Und Feuerwerk im Garten .
Stöpsel . Dero brennender Nahme .
P l u m. Und der fliegende Merkur .
Stöpsel . Wird viel Geld kosten.
Plum . Wird aber Aufsetzn machen.
Stöpsel . Mit des Herrn Patrons Geneh¬

migung hatte wohl auch eine Speenlation .
P l u ni. Ins Große ?
Stöpsel . Sogroß als ein Frauenzimmer

von mittlerer Taille .

Plum . Das heißt ?
Stöpsel . Eine D- oppel - Mariage .
Plum . Ey! wahrhaftig ? Und der Bräu¬

tigam ?

Stöpsel . Hä hä hä !
Plum . Doch nicht Er selbst ?
Stöpsel . Auf eigenes Risiko .
Plum . Und die Braut ?

Stöpsel . Jungfer Louischen .
Plum . Wo denkt Er hin ? Louise hat gar

nichts .
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Stöpsel . Ein niedlich Gesicht .

- Plum . Wie hoch verzinnst sich das ?

Stöpsel . Ein Paar weiche Patschchen —

Plnm . Die nichts verdienen .

Stöpsel . Ein kleiner Fuß —

Plum . Ey ! ey! Stöpsel ! Stöpsel ! Ist

das solid gedacht ?
Stöpsel . Dieselben haben nicht Unrecht ,

und ich sehe leider wohl , daß der Teufel sem

Spiel mit mir treibt , sintemahl ich diesen Her -

zenshang schon oft nruiru Pioxrm mortchcwe »

wollen .

P l u m. Will er denn mit feiner Frau von

der Luft leben ?

Stöpsel . Nein , solches bin ich nicht ge¬

sonnen . Muß dem Herrn Patron eröstnen ,

daß unter heutigem Dato ein Advis - Bnes an

mich eingelaufen , des Inhalts , daß es dem Höch¬

sten gefallen , meinen Herrn Vater in die an¬

dere Welt zu spediren .

Plum . Gratulire .

Stöpsel . Derselbe hat mir an baarer

Sostensu achtzig tausend Mark hinterlassen .

Plum . Achtzig tausend Mark ? Eŷ ey,

mein lieber Herr Stöpsel , ich wünsche Ihnen
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pom Herzen Glück. Wollen Sie sich nicht Nie¬
derlassen ? (Er praseuurt ihm eiucn Stuhl. )

stopfe ! . Bill daher gesonnen , nunmehr
eine Proper - Handlung zu errichten .

Plum . Item eure Frau zu nehmen ?
Stöpsel . Sintemahl ich diesen Artikel

nicht wohl entbehren kann.
P l u m. Aber er bleibt hernach auf dem La¬

ger liegen , und man gäbe ihn gerne unter dem
Einkaufspreise iveg.

Stöpsel . Jungfer Louise ist ein gutes
Kind .

Plum . Das ich auS Barmherzigkeit in' r
Haus genonrmsn .

Stöpsel . Jung und hübsch.
Plum . Die Gestalt ist nur Fastage , wenn

man die Tarn abzieht , was bleibt übrig ?
Stöpsel . Haushälterisch , wirthschaftlich .
Plum . Das ist wahr , ich wünschte meine

Tochter wäre ihr gleich. Ich weiß gar nicht,
wie ich zu so leichter Waare gekommen bin.

Stöpsel . Wenn der Herr Patron also
nichts dagegen haben —

Plum . Nichts auf der Welt , mein lieber
Herr Stöpsel . Im Gegentheil werde ich eine



' Kosigm,gerinn los / die mir von meiner Tochter

aufgeschwatzt worden .

Stöpsel . Werde folglich proximo meine

Worte anbringen .
Plum . Hat Er ihr denn — Haben Sie

ihr denn schon etwas merken lassen ?

Stöpsel . Mit unter / ja.

Plnm . Und wie geberdet sie sich dabey ?

Stöpsel . Der kleine Schelm liebt mich

im Stillen . I' i o primo . so oft sie mich sieht /

muß sie immer lachen. Das deutet auf Wohl¬

gefallen . kro seeunclo , weicht sie mir immer

aus , das deutet auf Schüchternheit . 1' ro ter -

iio antwortet sie mir immer verkehrt / das deu¬

tet auf Zerstreuung . Endlich pro cprarto mo-

kirt sie sich über meine Perücke —

Plum . Das deutet offenbar auf Liebe.

Stöpsel . Nur ein kleiner Umstand beun¬

ruhigt mich — Der schwedische Ofstcier .

Plum . Speculirt der auch ?

Stöpsel . Wenn sie sich auf der Treppe

begegnen / so spedirt er ihr einen gewissen Blick ,

sie spedirt ihm einen ditto , und es wird nach

und nach ein Tauschhandel daraus , den ich ohn-

moglich ü conto turniren kann.

Plum . Unbesorgt lieber Stöpsel ! der
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Schwede ist ein armer Schlucker , der nicht lan¬

ge mehr in meinem Hanse seyn wird.

Stöpsel . Habe ich nur die Waare ein¬

mahl im Gewölbe , so soll kein ungebethener
Käufer sie mehr beschnüffeln .

Plum . Unter uns : ich halte den Schwe¬
den für einen Spion .

Stöpsel . Hm! ich zweifle.
Plum . Warum ?

Stöpsel . Die Spione verlieben sich selten .
Plum . Wer weist , es wäre immer gut ,

wenn Sie einmahl gelegentlich — wenn er
nicht zu Hause ist — auf seinem Zimmer —
Sie versteh ' n mich?

Stöpsel . Hinauf schleichen und visitiren ,
ob contrebande Briefe und Papiere —?

Plum . Richtig .
Stöpsel . Werde nicht ermangeln .

Vierte Scene .

Frau Rose . Vorige .

Fr . Rose (geht mit einem Bund Schlüssel «der
die Bühne. )
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Plum . Guten Morgen Frau Rose . Wo¬

hin so eilig ?
Fr . Rose . Ey ja doch, ich habe alle Hän¬

de voll zu thun ; der Koch will Reiß und Rosi¬

nen haben ; die Lakayen verlangen ihr Frühstück ;

und die Mamsell hat keinen Puder mehr .

Plum . Wir werden zu Mittag Gäste be¬

kommen.

Fr . Rose . Gaste ? das wäre mir eben

recht.
Plum . Die beyden dicken Kammerrcithe .

Der magere Commerzienrath —

Fr . Rose . Meine Küche ist gar nicht dar -

rauf eingerichtet .
Plum . Was geht uns die Küche an, wenn

nur der Tisch beseht ist.

Fr . Ro se. Ja ? der Tisch ? Ey seht doch!

wenn man die Braten aus den Tijch hauchen

könnte . Vor alten Zeiten gab' S ein Mährchen ,

daheisites : Tischchen decke dich ! und gleich

sandte der Teufel — Gott verzeih' mir die Sün¬

de! — seine Leckerbissen aus der Hölle . Aber

mit solchen sündhaften Zaubereyen kann eine

fromme Prediger - Wittwe sich nicht abgeben .

Plum . Wir wollen auch ohne Zauberey

schon satt werden .



Fr . Rose . Ey warum denn nicht ? Satt
will ich Sie wohl machen. Da ist Rindfleisch ,
da ist ein Pudding / da ist Kalbsbraten —

P l u m. Zch feyere heute ein großes Fest»
Fr . Rose . Ein großes Fest ? ach mein

Gott ! so kann ich den Kalbsbraten nicht brau¬
chen. Aber ich habe noch einen Auerhahn in Essig
liegen .

Plum . Fiir ' s erste habe ich eine Dose und
einen Brief von unserm König erhalten .

Fr . Rose . Von Sr . Majestät ? — Da

muß ich Oats auf die Tafel setzen.
Plum . Für ' s zweyte wird der Bräutigam

meiner Tochter vielleicht noch heilte ankommen .

Fr . Rose . Der Bräutigam ? — Da muß
cch eine Mandeltorte vom Zuckerbäcker hohlen
lassen.

Stöpsel . Für ' S dritte könnte wohl bey
dieser Gelegenheit noch eine Verlobung clarirt
werden .

Fr . Rose . Noch eine Verlobung ?
Stöpsel . Hochedle Frau ! Ich adressirc

mich an Sie .

Fr . Rose . An mich?
Stöpsel » Die Valuta ist in Ihren Hän¬

den.
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Fr . Rose . In den meinigen ?

Stöpsel . Muß denenselben notisieiren r

Laß mein Herr Vater gestorben ist.

Fr . Rose . Condolire .

Stöpsel . Wenn nun derselbe mir ein an¬

sehnliches Vermögen hinterlassen , als bin »nt

Gott entschlossen , in dem heutigen Ehestand zu

treten .

Fr . Rose (geziert' rcrschäMk) Mein Herr

Stöpsel , Sie erzeigen mir viele Ehre —

Stöpsel . Bitte unmaßgeblich um schleu¬

nige Expedition .
Fr . Rose . ES sind dabey verschiedene Be-

denklichkeiten .
Stöpsel . Wollen Sie dieselben gütigst

numeriren .

Fr . Rose . Für ' s erster der Unterschied des

Alters .
Stöpsel . Kann so groß nicht seyn.

Fr . Rose . Freylich man sieht alter aus; -

man hat allerley Strapazen im menschlichen

Leben. ^
Stöpsel . Wenn nur die Gesundheit noch

nicht banguerot gemacht hat .

Fru Rose . Darüber kann ich, Gott sey-

Dank , nicht klagen . Aber es ist doch immer em
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schwerer Schritt . Ich bin eine arme Frau . Ich
habe gar nichts .

Stöpsel . Wer Fleiß und Arbeitsamkeit
von Ihnen erbt , der ist nicht arm.

Fr . Rose . Ich muß mich doch vorher mit
Gott im Gebeth berathen .

Stöpsel . Und gelegentlich Dero Jungfer
Tochter ausforsche»-.

Fr . Rose . Ach, was geht das meiue Toch¬
ter an ?

Plu m. Nun ich denke, sie hat mit ein Wort -
chen drein zu reden .

Fr . Rose . Nicht eine Sylbe . Aber mein
zartes Gewissen — Als mein seliger Herr starb ,
der Herr Pastor Olearius Rose — es war am
zweyten Ostertage — der Schlag rührte ihn
auf der Kanzel — er wurde sprachlos nach Hause
gebracht — da lag er bis auf den Abend ohn«
Besinnung — fünfzig Minuten auf neun Uhr ,
schlief er sanft und seliglich — (sie weint) sei¬
nes Alters drey und sechzig Jahr , vier Monath¬
und sieben Tage .

Stöpsel . Gott gebe ihm eine sanfte Ruhe. '
Fr . Rose . Damahls that ich ein Gelüb¬

de, mich niemahls wieder zu verheirathen »
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Plum . Welches Sie vermuthlich halten
werden ?

Fr . Rose . Ach mein Herr Plum , man

muß doch auf eine Zuflucht im Alter denken.

Der Herr Fabian Stöpsel ist ein verdienstvoller

Mann , der sein reichliches Auskommen hat —

Plum . Folglich schlagen Sie zu , und wenn

es Ihnen bey mir nicht mehr gefallt , so gehen
Sie zu Ihrer Tochter .

Fr . Rose . Zu meiner Tochter ?

Plum . Nun freylich zu der Madame

Stöpsel .
F r. Rose (erstaunt. ) Zu der Ma — dame

Stöpsel ?
Stöpsel . Es scheint hier ein kleiner crror

in cnlvnlo obzuwalten .
Fr . Rose . Sie wollen also meine Louisß

heirathen .
Stöpsel . Mit Dero Erlaubniß , ja.
F r. Rose . So ? so? — Ey ! ey! — —

Hm! hm! (sie wiegt das Haupt hi» und her, und

klatscht dabey, mit der Zunge. ) Nun NUN, das geht
mich nichts an , da müssen Sie mit Lvuischen
selber sprechen.

Stöpsel . Ihre Fürsprache .
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Fr . Rose . Ach, die kann hier zu nachts N

helfen . sa
Stöpsel . Der Rath einer Mutter . ch
Fr . Rose . Mutter ? — freylich ! —

ach Gott ! davon wäre viel zu reden. Die gute
Mutter — kurz, mein Herr Stöpsel , sprechen Sie
mit ihr. Meine Einwilligung haben Sie , und
meinen Segen auch.

Stöpsel . Mit diesen beyden Artikeln ver¬
sehen , hoffe ich , die Spcculation werde ein¬
schlagen , und bin Dero dienstwilliger Diener .
(Er geht ab. )

Fr . Rose . Was wird aber Ihr Herr Bru¬
der dazu sagen ?

P l u m. Was geht das meinen Bruder an ?

F r. Rose (verlegen. ) Er vertritt doch gleich-
sam Vaterstelle bey ihr - lor

Plum . Mein Bruder ? — Nichts weniger »
Sind Sie nicht in meinem Hause ? an mei -
nem Tische ?

Fr . Rose . Alles wahr , aber meine Louiss
ist seinem Herzen sehr nahe. .

^

Plum . Ey was ! das sind Modeausdrücke .
Erst der Magen , und dann daS Herz .

Fr . Rose . Nun , wie Gott will ! der

Herr Stöpsel ist ein seiner Mann , ein solider
Mann ,
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Mann , fleißig und fromm . Des Sonntags ver¬
säumt er nie die Frühpredigt , und da darf man
ihn nur singen hören , um erbaut zu werden .

Fünfte Scene .

Heinrich Plum . Vorige .

H. Plum . Guten Morgen Bruder .
Plum . Guten Morgen . Wohin so früh ?
H. Plum . Früh ? es wird bald Mittag

seyn.
Fr . Rose . Ach du mein Gott , da hab' ich

den Puder und die Rosinen vergessen. (Sie trippelt
fort.)

P l u m. Ich will dir eins Neuigkeit er¬
zählen .

H. Plum . Ich bin kein Liebhaber von Neuig¬
keiten. Das Alte taugt nicht viel , und das
Neue noch weniger .

Plum . Unsre Louife wird heirathen .
H. Plum . Louise ? wen?
Plum . Rathe .
H. P lu m. Ich verstehe mich so schlecht aufs

Kotzkl-ue' s Theater. 6. Bd. B



Rathe »/ daß ich nicht einmahl Titularrath wer- ^
den könnte . si

Plum . Meinen Buchhalter Fabian Stöpsel

H. Plum . Fabian Stöpsel ? Hm ! das thut ^
mir leid.

Plum . Sein Vater ist gestorben und Hai h,
ihm achtzig tausend Mark hinterlassen !

H. Prum (in Gedanken. ) Das thut mir seh! 2
leid.

Plum . Warum nicht gar . Das ist ja ebe« st
das Beste bey der Sache . Er will eine Proper

Handlung errichten . w

H. Plum . Pfuy Teufet !

Plum . Bruder / du bist ein drolliger Kaut

H. Plum . Ein Mädchen wie ein Engel , ^
und ein Kerl wie ein Pavian .

Plum . Aber ein armer Engel / und ei-

reicher Pavian . ne

H. Plum . Ja / wenn die reichen Leute »ich

gemeiniglich darbten .

Plum . Sie darben ? te,
H. Plum . Weil sie nicht zu genießen ver¬

steh». Nur Genuß ist Reichthum . Hat Louis ist

schon eingewilligt ? ha
Plum . Sie weisi ' noch nichts .

H. Plum . Desto besser. Ich hoffe,sie wss



den Perückenstock mit einer langen Nase heim
schicken.

Plum . Das wäre ein alberner Roman -
streich.

H. P l u m. Ein schlechter Roman ist immer
^ besser, als eine schlechte Ehe.

Plum . Ich würde ihr eine große Hochzeit
ausrichten .

H. Plum . Ich hoffe , du würdest sie aus -
' b« steuern .
p"' Plum . ?lussteuern ? Nein Bruder , das

werd' ich wohl bleiben lassen.
H. Plum . Mit deinem vielen Gelde —

luck Plum . Eine solche Verschwendung könnte v
das Viel bald in wenig verwandeln .

H. Plum . Man muß nichts halb thun .
Plum . Und dann , — wer spricht von ei¬

ner Aussteuer ? wer erfahrt das ? — Aber eine
!u«> große Hochzeit mit Trompeten und Pauken —

H. Plum . Pfuy schäme dich! du verdien¬
test — ein Trompeter zu seyn.

vN' P l u m. Ey , wenn das Mädchen dir so lieb
v' ch ist , warum steuerst du sie nicht selbst aus ? du

hast ein ganz artiges Vermögen .
H. Plum . Das gehört meiner Tochter .
Plum . Hättest du dein väterliches Erbe

D 2



fein zu Rathe gehalten , so wie ich; hättest du

das Multipliciern verstanden , sowie ich —

H. Plum . So wäre ich — ein Peter Plum

gewesen , so wie du. Es ist aber gut , das; es

der Peter Plums nicht gar zu viele in der Welk

gibt." Ich habe locker gelebt , das ist wahr —

P l u m. Ein Glück für dich , daß deine se¬

lige Frau —

H. Plum . Ich bitte dich Bruder,rede nicht

son memer seligen Frau .

Plum . Das, sie so reich war , wollt ich nur

sagen. Sie hals dir wieder auf die Beine .

H. Plum . O meine Wilhelwine !

Plum . Eine kreuzbrave Frau ! sie hatt «

Geld.
H. Plum . Und ein Herz .

Plum - Ich ta. rire ihr Vermögen —

H. Plum . Ihr Herz war nicht zu tapiren

Plum . Ja , wenn Sie nachlebte —

H. Plum (in Thräne» ausbrechend, und dar «

nutend. ) Geh zum Teufel !

Plum (lachend) Da haben wirS. Ich hab«

drey Weiber gehabt ; ich habe sie alle drey ver¬

gessen, er kann mit der einen nicht fertig werden.



du

IM
es
e!t

st¬

icht

nur

atti

ren.

av«

hab«
ver¬
bell.

Sechste Scene .

Joseph ine . Louise . Peter Plum .

Z o s. Gratulire Papa .
Plum . Wozu ?
Jos . Ich weiß nicht / aber Frau Rost hat

mir gesagt / wir werden diesen Mittag eine gro¬

ße Tafel haben / und das thut Papa nicht um¬

sonst.
Plum . Recht mein Kind / man muß nichts

in der Welt umsonst thun .
Jos . Ich stehe auf Nadeln .

Plum . Warum ?

Jos . Sie wissen wohl Papa ; Neubeaier

und Nadeln / sie stechen beyde.

Plum . Du bist ein Frauenzimmer .
Jos . Leider.

Plum . Plagt drch nicht auch die Neugierde
Louischen ?

Louise . Ich bin auch ein Frauenzimmer .
Plum . Nun seht nur Kinder — die große

Tafel hat ihre große Ursache.
Jos . Muffen mir uns auch in Staat wer¬

fen ?

Plum . Wie ihr wollt .



I o s. Wenn es der Muhe werth ist.
Plu m. , Wenn es nun ein Bräutigam wäre ? ;
I o s. Dann bleiben wir so wie wir sind. r
P l u m. Ein Bräutigam ? <
I o s. Nun ja , ich höre . Zwischen Brauti - j

gam und Mann , ist kein anderer Unterschied ,
üls zwischen Kind und Jüngling . Wenn die Kin- s
der klein sind , sind sie alle hübsch , und wenn
sie heranwachsen , werden große Bengel daraus .
— Also ein Bräutigam wäre auf der Fahrt ?
Für mich lieber Papa ?

P l u m. Für dich.
I o s. Haben Sie ihn selbst verschrieben ?
Plum . Ich selbst. j
Ios . Aus China vermuthlich . i
Plum . Nän' inn ! aus Holland . i
Jos . Also gibt es dort die besten Brauti - l

gams ? Halten sie sich aber auch lange ? denn
man kauft dergleichen Waare nur einmahl in sei- ,
nem Leben. !

Plum . Er ist aus einem soliden Hause . !
Jos . Kostet er viel ?

P l u m. Deine Hand . ,
Jos . Ziemlich theuer .
PI u in. lind dein Herz .
I o s. O! das ist zu viel !
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Plum . Ich hatte den Preis sehr convena -

ble. Ich vermuthe , daß er noch heute wohl con-

ditionirt hier eintreffen wird , und sobald er aus¬

gepackt ist , kannst du ihn nach Herzens - Lust be¬

trachten .
Jos . Nur noch eins Kleinigkeit lieber Papa ,

sein Nahme ?
P lum . Hans Wilhelm van der Hufen .

Jos . Hans Wilhelm ? warum nicht gar !

Plum . Nun , wie denn ?

Jos . Der Wilhelm mag passiren , aber der

Hans muß mir nicht auf die Nahe kommen.

Plum . Da haben wirs . So sind die Wei¬

ber. Der verdienstvollste Mann , wenn er Hans

heist , oder wenn er den Zopf nicht nach der

Mode trägt , wird ein Gegenstand des Muth¬
willens .

Jos . Aber bedenken Sie nur , lieber Papa ,
man könnte ja nicht einmahl eine Ballade aus
uns machen. Hans und Josephine ! wie klingt
das !

Plum . Schweig , und nimm ein Beyspiel
an Louisen. Das ist ein wackeres bescheidenes
Mädchen .

Lo uise . Meine Freundinn scherzt nur.



P l ii m. Dafür habe ich ihr auch einen Bräu¬
tigam ausgesucht .

Jos . Auch aus Holland ?
Plum . Hiesige Fabrike , Landesproduct .
Jos . Heisit er auch Hans ?
P l u m. Halt das Maul ! und denke an dei¬

nen Brautstaat .
Jos . Ach Gott ! da ist noch lange hin.
Plum . Ich sage dir ja , daß er noch heute

kommen wird. Wir haben Handlungsgeschäfte
abzumachen , und nebenbei ) , soll auch deine Hoch¬
zeit seyn.

Jos . Nebenbei, ? allerliebst ! Aber wie , wen»
sich Hindernisse fänden ?

Plum . Hindernisse ? zum Exempel ?
Jos . Zum Exempel , wenn er mir nicht ge¬

fiele ?
Plum . Das ist kein Hinderniß .
Jos . Wenn ich ihm noch vor der Hochzeit

die Augen auskratzte ?
Plum . So gehst du mit einem Blinden zu

Bette . Denn , kurz und gut , der Handel ist ge¬
macht , und , du hast nicht ein Wortchen drein zzi
reden. Ein Mädchen ist ein Wechsel , den der
Vater endosiirt , und der Bräutigam aceeptirt .



Das Mädchen zahlt die Valuta nach Wechsel-

recht.
Jos . 8ul , ll ^potkeoa ihres häusliche »

Glücks .

Pluni . Punctum . Ich gehe aufs Comptoir ,
-i' Stecket die Kopfe zusammen , und berathschlagt

Euch, über die Wahl der Brautkleider . (Er geht ab. )

.te
^ Siebente Scene .
h-

Josephine . Louise .

I o s. Potz tausend ! wir haben vergessen nach
dem Nahmen deines Bräutigams zu fragen .

Louise . Mit mir war es nur Scherz ,
k' Jos . Und mit mir noch lange nicht Ernst .

Wenn mein Vater glaubt , mich nach Holland

zu spediren , wie ein Schiffpfund Flachs , so irrt
üt er sich.

Louise . Glückliches Mädchen ! du hast doch
su einen Vater ,
e- Jos . Sollen wir tauschen ?
^ Louise . Nicht um die Welt ! der Meinige
er ist ungerecht gegen mich, er will mich nicht sehen,
t. nicht kennen ; aber diese Grille ausgenommen ,

ist er ein edler vortrefflicher Mann .



I o s. Er will dich nicht sehen , und sieht dich
täglich .

Louise . Ach! wenn er wüßte —

Ios . Viel Ehre sür dich, dciß er nicht weiß.
Du hast dich bey ihm eingeschmeichelt , seinem
Vorurtheil zum Possen . Er liebt dich um kein

selbst ivillen , die väterliche Eitelkeit kann sich
nicht ins Spiel mischen.

Louise . Und, wenn er einst erfahrt —

Ios . So wird ihn die Freude todten , wenn
man ihm nicht schnell zur Ader läßt .

Louise . Ach nein. Warum verstoßt er ein
Kind , das ihn nie beleidigen konnte , weil es

ihn nie sah; das fern von ihm , aufwuchs , und

seit es fühlen kann , vergebens flehte , seine Va¬

terhand zu küssen.
Ios . Haben wir unsern Plan nicht dennoch

durchgesetzt ?
Louise . Durch Betrug .
Ios . Den schuf der Himmel für Vater und

Männer .

Louise . Gestern hat er meinen letzten Brief
erhalten .

Z v s. Sehr drollig . Vater und Tochter woh¬
nen in einem Hanse , und correspondiren mit ein¬
ander . Sie sprechen sich täglich , aber die Briefe
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laufen einige Wochen , ehe sie an Ort und Stelle

gelangen .
Louise . Wenn die Gefühle eines Herzens ,

das in Wehmuth schmolz, je rühren rönnen , so

muß chn dieser Brüf gerührt haben .

Jos . Ach ja. Rede nur nicht davon . Hat

er doch mir sogar eine Thräne gekostet ; und

Thränen stehn bey mir in hohem Preist .

Louise . Bemerktest du nicht gestern Abend ,

daß er ungewöhnlich trübe , in sich selbst versun¬

ken war ?

Jos . Einmahl zitterte sogar eine Thräne in

seinem Auge.
Louise . O daß ich sie nicht wegküssen durf¬

te ! — ich schöpfe Hoffnung .
Jos . Mst dem Eimer der Geduld .

" Louise . Ich lauschte diesen Morgen an sei¬

ner Thür ; ich schielte herein , als der Bediente

sie öffnete ; er saß und schrieb.
Jos . Vermuthlich an dich.
Louise . Gott gebe zur guten Stunde !

Jos . Munter liebes Cousinchen ! munter f

Mannergrillsn sind Frühjahrsschnee . In Gruben

und Wäldern bleibt er länger liegen ; aber Wei -

bersanfcmuth unb die Sonne , schmelzen endlich

ihn auch dort . —



A ch t e Scene .

Frau Rose . Vorige .
'

Fr . Rose . Nun mein Kind / da ist wieder i
ein Brief . ,

Louise (heftig zufahrend. ) Von ihm ? i
Zos . Sollte man nicht glauben / es sey ei»

killst cioux .

Louise (hat de» Brief erbrochen , und liest.) i
Meine einzige geliebte Tochter ! (Sie drückt den
Brief an ihr Herz. ) Lieber / lieber Vater ! (Sie liest.)
„ Dein letzter Brief hat mir Thränen der Weh-
„milth ausgepreßt . Dein Wunsch mich zu sehen,
„ist der Meinige . Aber wenn mein Leben dir lieb
„ist / so steh ab davon. Seit ry Jahren habe ich
„mich auf deinen Anblick vorbereite, , und noch
„ vermag ich es nicht. Sende mir dein Porträt ,
„daß ich nach und nach an deine Gestalt mich
„gewöhne . Du wirst Geld brauchen / und bit-
„test nie darum . Du findest beylegend einen
„Wechsel . Es muß dir au nichts fehlen . Alles
„ was ich habe , ist dein. Von deiner Mutter erbt
„ich es. Alles was ich einst war , war ich durch
„sie ! — Gleiche ihr. — Die Feder sinkt mir
„ aus der Hand - - Lebe wohl ! gutes Kind !
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„ Grüße die braven Leute , bey denen du rm

„ Hause bist. Liebe deinen Vater , der keine an-

„dere Freude auf der Welt hat , als dich. — "

Keine andere Freude , als mich ? und dennoch

er will er mich nicht sehen ? muß sich nach und nach

an meine Gestalt gewöhnen ? — Ach! was hab'

ich verbrochen !
in F r. R o se. Armes Kind ! trau auf Gott !

Morgen ist auch ein Tag. Man muß nie ver-

.) zweifeln . Erdennoth ist keine Noth . In einer

-n Minute kann sich vieles andern . Da hab ich noch

.) neulich ein Buch gelesen , ein schönes Buch ,
ein gewisser Stilling hat es geschrieben , der

i, war arm , blutarm , und sollte Schulden bezah-
st ien , das Feuer brannte ihm auf die Nagel ,

ch Nun , was geschieht ? Eines Morgens — um

ch zehn Uhr sollte er bezahlen — er geht in seinem

, Kammerlein auf und nieder . Er bethet recht in-

ch brünstig zu Gott . Es schlagt ein Viertel auf

zehn , noch keine Hülfe ; es schlagt halb zehn ,
n noch keine Hülse ; ach! da wird ihm angst und

s bange. Es schlagt drey Viertel , poch! poch!
>t da klopft jemand an die Thür . — Herein ! —

h wer war es ? der Postillion . Was bringt er ?

r- einen Brief schwer mit Geld beladen , ich weiß
! nicht mehr wofür ? aber er hatte gar nicht darauf
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gerechnet . Da spürte er Gottes Finger , und
verzweifelte nie wieder , wenn er in Noth war. w

Louise . Noth ? Mangel ? das Herz kennt r>e
diese Worte nicht. dr

Fr . Rose . Weil das Herz weder hungert
noch durstet . S

Louise . Mangel driicket , aber Leiden zer- v
inalmt .

F r. Rose . Nun nun , Mangel ist ein schlim- le
mer Gast . Danke Gott , mein Kind , daß er
nie bey dir einkehrte . Dein Vater , der kreuz¬
brave Mann , laßt es dir an nichts fehlen —Sieh ä
doch, da hat er dir wieder einen Wechsel geschickt.
Laß doch sehen , ist es viel ?

Loui se. Sehr viel , mehr als ich brauche. 2
Fr . Rose . Ey cy. Man kann alles brau¬

chen, wo nicht heute , so doch Morgen , wo d
nicht für uns , doch für die liebe Armuth .

Louise . Sie haben Recht Mutter ; für die c

Armuth , für die lie ^e Armuth .
Fr . Rose . Das ist so ein ' Ausdruck. i
L ouise . Nein nein , es ist kein Ausdruck , !

— ich werde — (sie siett in Gedanken. )
Jos . Nun , was wirst du denn ?
Louise . Etwas thu ».
Jos . Was denn ?



Louise . Etwas , das seinen Werth verlöre ,

wenn ich davon spräche. (Sie wirft einen Blick auf

den Wechsel. ) Drey hundert Mark . Warum nicht

drey tausend .
Fr . Rose . Drey hundert Mark , eine schöne

Summe ! Kind ! Kind ! die willst du doch nicht

verschenken' !
Louise . Nein , ich will sie auf Interessen

legen.
Fr . Rose . Zu vier pro Cents

Louise . Mehr , mehr : einen jüdischen Wu¬

cher will ich damit treiben .

Fr . Rose . Wuchers schäme dich!

Louise . Fürchten Sie nichts . Wer den

Armen gibt , der wuchert .

Fr . Rose . Ja , wenn du es so meinst . Aber

drey hundert Mark ist zu viel.

Louise . Ich werde meinem Vater einst Re¬

chenschaft von dieser Summe ablegen .

Fr . Rose . Nach deinem Gefallen . Dar

Geld ist dein. Die liebe Jugend ! sie lernt rech¬
nen und rechnen , aber wie viel Pfennigs auf
einen Thaler gehn , das lernt sie nimmer .



4»

Neunte Scene .

C cd er ström . Vorige .

Ccd . Verzeihen Sie , daß ich unangemel¬
det —

Jos . Ein Freund ist immer willkommen .
Ced . Ihr Herr Vater hat mich zur Tafel

eingeladen .
Jos . Das hat mein Herr Vater recht gut

gemacht . Sie sollen zwischen uns sitzen, rechter
Hand ich, und linker Hand Louise. Oder Frau
Rose , wenn Sie lieber wollen ?

Fr . Rose . Muthwilliges Kind ! eine alte
Frau , und ein junger schmucker Herr —

C e d. Ich bedaure den Jüngling , dem das
Alter lästig ist.

Fr . Rose . Das ist brav gedacht . Ein jeder
hofft alt zu werden .

Jos . Also linker Hand Frau Rose ?
Ced . Sie sind schalkhaft . Setzen Sie mich

wohin Sie wollen . An Ihrer Tafel ist kein Platz ,
den ich verschmähe.

Jos . Recht gut , aber hier kömmt es darauf
an , ob Sie viel oder wenig essen, viel oder gar
nicht reden wollen ,



C e d. Wie so?
Jos . Wenn Sie Lust habe «/wenig zu essen,

und gar nicht zu reden , so letze ich Sie neben

Louisen.
Ced . (»erlegen. ) Ich verstehe Sie nicht.

Louise (»erlegen. ) Sie weist selbst nicht war

sie will.

Jos . O ich weiß recht gut . Hab' ich nicht

zwanzig Mahl von ferne geseh' n, wie er Stun¬

den lang neben dir gejefsen , ohne den Mund

aufzuchun ?
Louise . Du irrst ; der Herr von Ceder -

strom hat mich immer sehr gut unterhalten .

Jos . Unterhalten ? Ja , daran zweifle ich

keineswegs- ; . Aber gesprochen hat er nicht.

Fr . Rose . Wie das schnackt: wie das

plappert . Als ob man Jemand unterhalten

konnte , ohne zu sprechen.

Jos . Verstand der selige Herr Pastor Olea -

rius Rose diese Kunst nicht ?

Fr . Rose . Nein mein Kind , er sprach,

und er sprach immer mit Salbung . Besonders ,

wenn er auf den Grundtext kam.

Ced . Aus dem was ich höre , muß ich ver¬

muthen , daß Mademoiselle Louise über lange
Weile in meiner Gesellschaft geklagt hat . Ich
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bin Soldat , und ich gestehe gern , daß zwey 2

Augen wie die Ihrige »/ mich leichter aus der Ü
Fassung bringe »/ als eine feindliche Batterie . L

Zos . Verneige dich Louise. e>

Louise . Geklagt ? Mein Herr v. Leder - u
ström, wahrlich nein ! >s

Ios . Ein kühner Schwur . d

Louise . Ich bin recht gern in Ihrer Ge- ^

sellschaft . v

Ios . St ! um Gottes willen ! das war zu b
viel. So viel muß man die jungen Herren kaum -
errathen lassen. k

Ced . Ihre Freundinn kennt meine Lage. ^
Sie weiß / daß ich Trost bedarf . Ihr edles
Herz gewährt dem Unglücklichen , was vielleicht
der Wohlstand dem Fremdling versagt hätte .

Louise . Ich bin nicht eitel genug , um zu
glauben , daß meine Freundschaft Ihnen Trost
bringen könnte .

Ced . Und ich weiß zu gut , daß meine jetzi¬
ge Lage jedes meiner Gefühle in engere Grenzen
schließen muß.

Jos . Bravo ! das geht vortrefflich . Wei¬
ter , wenn ich bitten darf !

Fr . Rose . Ich will verdammt seyn in vier
Wochen in keme Kirche zu geh' », wenn ich ein



Wort vo» dem allen verstehe . Wie die Zeiten

sich ändern ! zu meiner Zeit / wenn die jungen

Lenke zusammen kamen / da sehten ste sich fein

einander gegenüber / und sprachen vom Wetter /

und erkundigten sich nach dem Wohlseyn des

Herrn Papa , und der Frau Mama / und waS

dergleichen nützliche Gespräche mehr waren .

Aber heut zu Tage / da lesen sie Schäfergedichte

von Klopstock / und Romane von Lavater' / und

bekümmern sich gar nicht mehr um dar liebe

Wetter / es mag regnen oder schneyen. Ach! da

kömmt der Herr Fabian Stöpsel / das ist noch

ein Mann aus der alten Welt .

I . ' ' ,

Zehnte Scene .

Stöpsel . Die Vorigen .

Stöpsel . Bin ungemein erfreut / Sie hier

beysammen zu treffen .
I o s. Ey Herr Stöpsel , Sie haken ja ei¬

ne neue Perücke aufgesetzt .
Stöpsel An meinem Ehrentage .
Ios . Wollen Sie sich begraben lassen ?

Stöpsel . Begraben ? ja / in die Arme
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einer wunderschönen und tugendsamen Ehege¬
nossinn.

Ios . Die arme Person ! ^
Stöpsel . Das hat nichts zu sagen , wir

sehen darauf nicht , wir sind reich genug , Massen
mein Vater Todes verblichen . Ha ha ha. ^

Louise . Und dabey können Sie lachen ?
Stöpsel . Die Tranerkleider sind noch ^

nicht fertig . Morgen werde «nein Gesicht ganz
anders ansstaffiren . ^

Ios . Unsertwegen brauchen Sie sich keinen
Zwang anzuthun . ^

Stöpsel . Es ist so der Weise wegen. Es
muß so seyn. (Heimlichzu Frau Rose. ) Haben Sie
schon oecasionulitei ' ein Wörtchen fliegen
lassen ?

Fr . Rose . Ich mische mich nicht darein . <
Stöpsel . Der verdammte Schwede ist mir

im Wege.
Fr . Rose . Er wird hier speisen. , ,
Stöpsel . Hohl ' ihn der Geyer !
Fr . Rose . Gott behüthe !
Stöpsel . Nun in Gottes Nahmen , er

mag es mit anhören . Es soll ihm warm genug
werden . Sie zeichnen doch Affecuranz aus meine
Ladung ?
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Fr . Rose . Keinen Heller .

Stöpsel . Wie Sie wollen . Mit achtzig

tausend Mark in der Tasche hasardrrt man

wenig.
Jos . Sehr galant Herr Stöpsel . Zischeln

und Ohrenflüstern , schickt sich das ?

Stöpsel . Werde sogleich mit lauter Stim¬

me alles von mir geben.
Jos . Nein ! um' s Himmels willen ! behal¬

ten Sie es bey sich.
Stöpsel . Ich kann es nicht langer auf

meinem Herzen tragen .
Jos . Haben Sie auch ei» Herz ?
Stöpsel . Ich habe eins , und ich suche

noch eins. (Er liebäugelt mit Louisktt. )

Jos . Sie suchen em Herz ? da müssen Sie

an das große HandlungshauS Amor et Com¬

pagnie schreiben. Der hat das Nonopolium .
Stöpsel . Sehr wahr ! Amor ist der größ¬

te Handelsmann auf Erden .

Jos . Und zugleich der dümmste . Die besten

Waaren verschenkt er , und die schlechten ver¬

kauft er.
Stöpsel . Kurz und gut . Hochedle Jung¬

frau ! ich komme Sie zu fragen , ob Sie hasar -



diren wollen , eine Mascopey mit mir zu er¬
richten ?

Louise . Ich verstehe Sie nicht.
Stöpsel . Ich wünschte Dero Freundschaft ,

Dero Liebe, und Dero Zutrauen in Bausch und
Bogen zu erhandeln .

Jos . Was zahlen Sie dafür ?
Scöpsel . Bitte mich nicht aus dem Con¬

cept zu bringen . Sintemahl ein solcher Han¬
del kein Pferdehandel ist. Ich siehe auf dem
Sprunge —

Jos . Sie , und ein Sprung ? — wo denken
Sie hin !

Stöpsel . Reden Sie Jungfer Louischen ,
darf ich nur schmeicheln ? —

Louise . Mein Gott , womit ?
Stöpsel . Herz und Hand , Hand und

Herz . Wenn Ihnen ein Baratts gefällig wäre.
Louise . Ich glaube wahrhaftig , Sie wol¬

len mich heirathen ?
Stöpsel . Hierauf antworte ich ein deut¬

liches und vernehmliches Ja .
C e d. (bey Seite. ) O Gott !
Louise und Joseph ine (lachen. )
Stöpsel . Woraus deutet dieses schalkhafte

Lächeln ?



Stöpsel . Ja ? dürft ' ich hoffen' daß >L-ie

eme oerte Partie mit mir errichten / und mein

Schifflein mit Dero Gegengunst befrachten
werden ?

Ios . Fürchten Sie sich denn gar nicht vor

den Kapern ?
Stöpsel . Keinesweges ! mit einer Con-

voy von achtzig tausend Mark fahrt man in

ziemlicher Securitat .

Fr . Rose . Es wäre freylich ein schönes

solides Etablissement .
Jos . Was meinen Sie dazu , Herr von

Cederström ?
C ed. (sehr verwirrn) Ich — ich — ich habe

nicht die Ehre den Herrn Stöpsel zu kennen.

Jos . Sie hören ja / daß er achtzig tausend
Mark besitzt.

Ced . Wenn nur das Vermögen Anspruch
auf die größte irdische Glückseligkeit gibt —

Jos . Ey ey! Sie verschnappen sich.
Louise . Mein Herr Stöpsel . Sie erzeigen

mir viel Ehre / aber ich hänge nicht von mir

selbst ab.

Stöpsel . Mit Dero Frau Mutter ist der
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Handel bereits so gut als richtig . Sie hat mir

befohlen / mich u clrittru ' a an Sie selbst zu
wenden .

Fr . Rose . Du weißt mein Kind , daß ich
mir keine Stimme bey deiner Wahl anmaße .

Louise . Und Sie wissen liebe Mutter ,
daß mich noch andere Pflichten binden .

E e d. (zwischen den Zahnen murmelnd. ) Andere

Pflichten ?
Ios . (welche neben ihm steht. ) Ja ja mein

Herr , im Vertrauen , sie hat sich schon ver¬
plempert .

Louisse (,u Josephinen. ) Keine Neckerey , lie¬
be Freundinn , (gu Stöpsel. ) Herr Stöpsel , ich
darf Sie nicht in Ungewißheit lassen. Ich kann
die Ihrige nie werden .

Stöpsel . Nicht ? mein Gott warum denn

nicht ?
Jos . Basta mein Herr ! man muß ein

Mädchen nie fragen , warum .
Stöpsel . Ich bin freylich keiner der Jüng¬

sten (mit Beziehung auf SeLerström. ) Ich gehöre
nicht zu den Kippern und Wippern ; mein Herz
ist von altem Schrot und Korn .

Jos . Lieb' mid Wein , sind zwar Gesellen ,
aber
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nr über nur der Wein muß alt / und die Liebe

zu jung seyn.

4
Ei l ft e Scene .

Heinrich P- lum . Die Vorigen .

re Stöpsel . Da kömmt der Herr Oberst -
Wachtmeister . Der wird die Güte haben , sich

in meiner hülfreich anzunehmen ,
r- H. Plu m. Gehorsamer Diener . Was gibt ' s

denn ?

e- 2os . Herr Stöpsel will heirathen .
ch H. Plum . Das höre ich.
in Stöpsel . Sintemahl ich durch Gottes

Fügung in den Stand gesetzt worden , mich
m selbst ^ ecabliren , so bin ich gesonnen , nach

Landes O- mnoe eine Frau zu nehmen .
i„ H> P l u m. Da haben Sie Recht .

Jos . Seine Wahl fallt auf Lomsen.

^ H. P l u m. Da hat er Recht .
^ 3 o s. Aber Louise will ihn nicht,

rz H- Pl u m. Da hat sie auch Recht .
Fr . Rose . Indessen wäre ein fleißiger

, , wohlhabender Mann doch immer eine gute Ver¬
sorgung ?

Kotzebiie' S Theater 6. Vd. C
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H. P l u m. Da haben Sie recht. fts
Louise . Nur an der Hand der Liebe muß

man zum Altar geh' n.
H. P lu m. Da hast du Recht . re
Stöpsel (ganz verblüfft. ) Wir haben aljo D

alle Recht ? m

H. Plum . Alle.

Stöpsel . Und ich bekomme doch keine tw

Frau ?
Ios . Nehmen Sie mich. sst
Stöpsel . Sie sind mir zu rasch/ zu flink, K

zu munter , zu schalkhaft . G

Jos . Ich verspreche Ihnen so lange zu ta

tanzen , bis ich an der Schwindsucht sterbe. D

Stöpsel . Aber das menschliche Leben ist

kein Contretanz .
Jos . Warum nicht ? wenn die Liebe auf- sel

spielt . ""
Wl
G.

ZwölfteScene .

Peter Plum . Die Vorigen .
lit

Plum . Willkommen meine Herren und

Damen . Ich denke wir geh' n herüber . Im Spei- ^
sesaal sitzen ein Paar alte Kammerräthe , und
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schwatzen von dem grosien Hagelwetter An-
no 54.

Fr . Rose . O dessen kann ich mich noch
recht gut erinnern . Es war gerade an einem
Donnerstage / ich hatte die große Wasche —
mein seliger Herr war im Beichtstuhl —

H. Plum . Und so weiter . Das übrige
me bitten wir uns beym Desert aus .

Plum . Apropos Bruder . Ich habe dir die
schöne Tabatiere noch nicht gezeigt / die unser

nk/ König nur als einen Beweis seiner Huld und
Gnade geschickt hat . Der dicke Kammerrath

z« taxirt sie auf drey tausend Thaler . (Er reicht die
Dose dem Major, der sie nachlässigbesieht.)

> ^ H. Plum . Gratulire .
Jos . Geschwind lieber Onkel / lassen Sie

aus sehn. (Zosxphine betrachtet die Dose, welche alsdann
aus einer Hand in die andere herumgeht, bis sie zuletztwieder an Peter Plum kömmt, der sie, während er im
Gespräch begriffen ist, empfang», und in seine Rocktasche
steckt.)

( ss ' lum. Was fehlt Ihnen lieber Herr' Stöpsel ? Sie sehen aus als ob Sie Haverey er-

^
litten hätten .

vei- Stöpsel . Haverey / Bodmerey / alles was
, Sie wollen ,

im«
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Plum . Ey ey, lebt sein Herr Vater noch?

Stöpsel . Nein Gott sey Dank ! er ist

wirklich aus diesem Jammerthal erlöst .

, Plum . Nun was ist denn vorgefallen ?

Stöpsel . Der Spitzbube ! ich habe noch

nie Geschäfte mit ihm gemacht .

Plum . Wer denn ?

J o s. Amor , lieber Papa , merken Sie denn

das nicht ?
Plum . Soso ? sperrt sichLouiSchen ? War¬

um denn mein Kind ? wenn man nichts hat,

als ein glattes Lärvchen , und die Füße unt-l

fremder Leute Tisch setzt, so muß man die Prei¬

se nicht zu hoch schrauben .
Louise (empfindlich. ) Wenn ich Ihnen lastiz

hin .

H. Plum . Pfuy Bruder , schäme dich.

Plum . Das ist kurios . Louise begeht eint

Albernheit , und ich soll mich schämen.

H. Plum . Hohl' der Henker alle Ehen,

-die vor PlutuS Altare geschlossen werden .

Josi Und alle Bräutigams , die Pcrück «

tragen . Das sage ich Ihnen vorher , lieber Pa¬

pa , wenn der Holländer eine Perücke tragt , s>

Fechte ich ihm ein zierliches Körbchen .

Plum . Du bist eine Närrinn , die Louis«
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angesteckt hat . Munter , Herr Stöpsel , mit

achtzig tausend Mark darf man nur die Hand
ausstrecken , so hängt eine Braut an jedem

Finger .
Jos . Das mögen auch wohl Bräute seyn,

zum Hangen .
Stöpsel . Es wird mir schwer werden ,

Jungfer Louischen aus meinem Herzen zu de-

pechiren.
Plum . Ein Glas Champagner soll Ihnen

die Mühe erleichtern . Fort zur Tafel ! Aber —

Kinder — (Er schlägta» du- Tasche». ) Wo ist mei¬

ne Dose ?
H. Plum . Ich gab sie an Josephinen .
Jos . Ich habe sie weiter gegeben .
Louise . Ich auch.
Ced . Ich auch.
F r> Rose . Ich auch.
Stöpsel . Ich auch.
Plum (in allen Tasche» suchend. ) Ich habe sie

aber nicht zurück bekommen.

Jos . Sie wird sich wohl finden. —

Plum . Sie muß sich auch finden.
H. Plum . Nach Tische Bruder , die Kam¬

merräthe warten .
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Plum . Nicht von der Stelle / bis ich mei¬

ne Dose wieder habe. u

Fr . Rose . Die Suppe wird kalt.

Plum . Und wenn alle Snppen ui dergan - g

zen Stadt zu Eis gefrören ; so eine Dose ist ' l>
keine Kleinigkeit / der König schicrr sie nicht alle

Tage . a

H. Plum . Warum gehst bu so nachlässig
damit um. e

Plum . Ich / nachlässig ? Ich sage dir / ich
habe sie gar nicht zurück bekommen. Da —

Da sind meine Taschen — (er wendet sie um. ) Hier t

nichts — und da nichts — und-«. bieder nichts .
H. Plum - Nun / um der Posse ein Ende 2

zu machen/ da sind auch die meinen . (Er wendet

die Taschen um. ) t

Stöpsel . Die Meinigen stehen gleichfalls «

zu Befehl . (Er wendet sie um. ) i

Plum (der ein ängstlicher Zuschauer bey dieser i

Visitation gewesen. , "zu Eederström. ) Nun ist die Rei¬

he an Ihnen wein Herr Lieutenant .
Ce d. (verlegen. )- Ich will nicht hoffen —

Plum . Ich auch nicht/ es ist nur der Wei¬

se wegen.
Ced . Sie werden doch nicht im Ernst —
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Plum . Im Scherz , im Ernst — wie Sre

wollen .

I o s. (unwilliz. ) Lieber Papa ! Diesen, Au¬

genblick können Sie nicht mit zehn solchen Do¬

sen zurück erkaufen . .

Plum . Aber mein Gott ! Wir haben ja

alle unsre Taschen umgewendet .
Louise (halb leise zu Ecderström. ) Thun Sie

es mir zu Gefallen .
Ced . Nimmermehr .
Stöpsel (boshaft lächelnd. ) Der Herr Lieu¬

tenant werden gelieben .
Plum . Was man so gewöhnlich in den

Taschen trägt , ist ja nicht Contrebande .

Ced . Mein Herr , wenn diese Zumuthunq
nur Scherz ist , so ist sie, gelinde ausgedrückt ,
ein plumper Scherz . Ist sie aber Ernst , so muß

ich Ihnen sagen, daß ich durch Geburt und Herz ,
über euren so niedrigen Verdacht weit erhaben

bln, und daß ich es nicht der Mühe werth hal¬

te , Sie vom Gegentheil zu überzeugen . ( Er

gcht rasch ab. )

Plum . Da geht er hin. Potz Donnerwet¬

ter , man muß ihn nicht fort lassen.

H. Plum . Bruder , wo denkst du hin ?
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weißt du was das heißt / einen Edelmann / ei¬
nen Officier des Diebstahls zu beschuldigen ?

Plnm . Was kümmert mich der Edelmann ?
er ist ein Landstreicher !

H. Plnm . Er ist ein Unglücklicher / der
seit vier Monathen still und eingezogen in dei¬
nem Hause lebt / und der schon als Fremdling
Achtung verdient .

Plnm . Achtung so viel du willst / das ko¬
stet mich nichts . Aber meine Dost / meine Dose!

Louise (feurig. ) Er hat sie nicht ! er kann
sie nicht haben ! Seh ' n Sie seine edle Beschei¬
denheit ; seinen unbefangenen Blick / in welchem
Güte und Seelcngröße so innig verschmolzen
sind ; diese Wange / auf welcher stiller Kummer
sich gelagert hat ; die Stirn / auf welcher Red¬
lichkeit und Treue wohnt —

H. Plum . Ey / ey/ Louischen / so warm
habe ich dich noch nie deelamiren hören .

Louise (crröihcud. ) Verzeihen Sie mir/ die
leidende Unschuld machte mich warm.

Plum . WaS das schwatzt und plappert .
Was gehn mich seine Wangen und seine Stirn
an ? Meine Dose will ich haben. Auf der Stirn
wird er sie freylich nicht herumtragen . Aber/
wir wollen schon Mittel finden / denn kurz und



ei- gut , es hat sie kein anderer Mensch als Er.
(Geht ab. )

N? H. Plum (den Kopf schüttelnd. ) Ich weiß
zwar nicht aus welchen Gründen er seine Taschen

' er umzukehren verweigerte , aber ich wollte darauf
ei- schworen, er hat sie nicht. (Geht ab. )
ng Stöpsel . Ha ha hä! wenn man alle Um¬

stände zusammen addirr , so kommt die Summe
io- heraus , er hat sie! (Ab. )
se! Zos . Stöpsel ist ein Narr , und ich sage,
mi er hat sie nicht. (Ab. )
ei- Fr . Rose . Man soll zwar nicht richten ,
mi Gott bewahre ! Man kann Niemanden ins Herz
en sehen , aber , wenn ich so den ganzen Vorfall
er reiflich überlege , so sage ich doch immer , er hat
d- sie. (Ab. )

L ouise (allein..) Cederström ein Dieb ? nim-
m mermehr ! und wenn man in diesem Augenblick

die Dose aus seiner Tasche zöge , so würde ich
üe sagen , er hat sie nicht. (Sie geht ab. )

-t.
-n
rn

r/
id



58

Zweyter Act .

Erste Scene .

Heinrich P l u m / welcher Cederstr ö. m an

der Hand nach sichzieht.

H. Plum . <Aie müssen her- ui kommen/

bey Gott ! Sie müssen.
Ced . Ich sollte diese Wohnung nie wieder

betreten .

H. Plum . Aber ich sage Ihnen ja , die

Dose ist gefunden ,
Ced . Sehr natürlich .

H. Plum . Ein Loch in meines BruderS

Tasche/ sie war in das Rockfutter gefallen . Als

wir zur Tafel gingen / setzte er sich drauf .
Ced . So hangt oft die Ehre eines Men¬

schen von der armseligsten Kleinigkeit ab.

H. Plum . Wohl wahr ! mein Bruder

^
'

-
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schämt sich , er wird Sie selbst um Verzeihung
bitten ,

Ced . Das verlang ich nicht. Jede Rücker - .

üinerung an diese Begebenheit ist eine neue

Kränkung .
H. P l u m. Wir alle haben ihm den Text

gelesen, und besonders Louise.
Ced . (hastig. ) Louise ?
H. Plnm . Das sanfce Taubchen wurde

ganz mild.
Ced . So sey alles vergessen .
H. Plnm . Aber jetzt sagen Sie mir , ich

-bitte Sie , warum wollten Sie Ihre Taschen
nicht umwenden ?

Ced . Falsche Scham .
H. Plum . Heraus nnt der Sprache .
Ced . Sie sind ein Mann von Ehre .
H. Plnm . Ich denke, ja.
Ced . Ihnen darf rch gestehen , daß ich arm

bin, sehr arm.
H. Pluni . Armuth ist keine Schande .
Ced . Daß ich manchen Abend hungrig zu

Bette gehen' muß.
H. Plum . Hunger ? — Junger Mensch !

Jugend und Axbeit sind ein Paar Freunde , die

sich in der Noth nicht verlassen. -
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Ced . Ich arbeite , o ja ich arbeite . Aber

meine Kenntnisse schränken sich ein auf meinen

Stand . Dieser Ort ist eine Handelsstadt , wer

bedarf meiner ? Einige Stunden in der Mathe¬

matik , das ist alles . Es reicht kaum hin mir

die nothdürftigen Kleider zu verschaffen , um
mit Anstand in der Welt zu erscheinen .

H. Plum . Zur Sache .
Ced . Was mir übrig bleibt , ist sehr wenig.

Ich muß mich behelfen , und ich thue es gern.
Wenn um Mittag die Schornsteine der Reichen

dampfen , so gehe ich hinaus in' S Feld , und esse
da mein Mittagsbrod . Das wollt ' ich auch heu¬

te, als ihr Herr Bruder mich einlud .

H. Plum . Weiter .
Ced . Was vorfiel , wissen Sie . Ich wollte

meine Taschen nicht umwenden , weil — weil

ich mein Mittagsbrod hätte zeigen müssen.
H. Plum . Und daS ward

Ced . Hier ist es. ( Er reicht ihm ein Stück

schwarzes Vrod. )

H. Plum (betrachtet es gerührt, wischtsichein«

Thräne aus den Augen, und umarmt Cederstrem. )
Ced . Ich hatte vielleicht Unrecht . Eine De¬

müthigung ist leichter zu tragen als eine Kran-
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kung. Mitleid schmerzt / aber falscher Verdacht

brennt / das habe ich mir nachher gesagt .

H. Plum . Junger Mann , wir müssen be¬

kannter werden . Ihr Brod behalte ich/ meine

Thränen sind darauf gefallen .
Ced . Ich bin so elend / daß ich Sie sogar

um diese Thränen beneiden muß.

H. Plum . Geduld und Muth ! Es kann

alles besser werden . Nur mehr Offenheit / mehr

Zutrauen .
Ced . Es gibt so wenig Menschen / unter

den Menschen .
H. Plum . Doch , doch! aber der Unglück¬

liche sucht sie nicht , und wenn er sie findet , so
stoßt er sie von sich, und wenn sie sich ihm auf¬

dringen , so schämt er sich. Gestehen Sie , es

war doch immer eine menschenfeindliche Grille ,

sich lieber einem schimpflichen Argwohn , als

freundschaftlichem Mitleid auszusetzen .
Ced . Eine Grillet mag seyn! aber wenn

ich nun gethan hatte , was die Übrigen thaten ,
und wenn nur einer über mein Stück schwarzes
Brod gelächelt hätte .

H. Plum . Dem hätte ich den Hals umge¬
dreht . (Verlegen. ) Wissen Sie was , Sie sind ein

Mann von Kopf und Herz , — es kann Ihnen
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nicht immer fehlen — und Ihre Freunds wa- Ui

gen nichts — wenn Sie sie bitten , ein kleines ab
Darlehn anzunehmen . — (Er will ihm seinen Leu. ne
tel in die Hand stecken.) de

Ced . Nein mein Herr ! keine Wohlthat ! G
mein schwarzes Brod hatt ' ich verdient , und N
dies Bewußtseyn war die Würze meiner Mahl - ar-

zeit , wollen Sie mir auch den letzten Schatz
rauben , den Stolz auf mich selbst. ' m

H. Plum . Sie stoßen Freundes Hand m

zurück ? te
Ced. Wenn ich auch dies Brod nicht mehr

verdienen kann, dann komme ich zu Ihnen . so
H. Plu m. Die Hand darauf . T

- Ced . (schlagt ei».) C

H. Plum . Genug . Setzen Siesich . Wir
wollen plaudern . Sie sollen mir Ihr Schicksal T

mittheilen . Ich bin nicht neugierig , aber ich is

habe Sie lieb, und ein Freund kann immer hier L

und da ein wenig helfen . n
Ced . Warum wollen Sie Ihr glückliches d

Alter durch das Bild meiner stürmischen Jugend n
trüben ?

H. Plum . Ich glücklich ? — ' Ach! junger
Mensch , versündige dich nicht ! — Und wenn
ich es wäre — um glücklich zu seyn , muß man
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m- Unglückliche neben sich sehen, und helfen . Wenn

>es alle Mensche » glücklich wären , so würde es ber¬

eu- ner suhlen. Das schönste Glück , ist Kampf mit
dem Unglück und Sieg . Sehen Sie da , mein

>t! Glaubensbekenntnis ; . Wohlan , setzen wir uns .

nd Mein Herz ist offen zu empfangen , offnen Sie

hl- auch das Ihrige .
atz Ced . Sie wollen es — es sey! — Seit

meiner Geburt verfolgte mich das Unglück, denn

nd mein erster Athemzug kostete meiner guten Mut¬

ter das Leben.

chr H. Plum (springt aus. ) Was ? (Er sucht um¬

sonst eine gewaltige Erschütterung zu unterdrücken, seine

Thränen stürzen wider Willen heraus. ) Verzeihen
Sie — ich muß hinaus ! (Er läuft fort.)

?ir Ced . Was soll das ? — Sonderbarer

sal Mann ! Auch ihn drückt irgend ein Leiden. Er

ich ist mir drum lieber . Wir sind verwandt . — O

ier Louise ! Du hast meine Vertheidigung übernom¬

men. Edl->, schöne Seele ! — wer wird mir

,es die Kraft leihen , dich täglich zu seh' n, und im->

„h mer zu schweigen.



Zweyte Scene .

Peter Plum und Cederström . ^
P l u m. Willkomm «» , Herr Lieutenant ich

Die Dose hat sich gefunden . Ich bitte um Ver¬
zeihung wegen meines ungegründeten Verdachts

Ced . Ist schon verziehen . Ein reicher Man«
darf sich alles erlauben .

Plum . Sehr wahr . Reichthum ist ein s-st ic
vu8 coirckuotus von allen Monarchen des Erd
bodens unterschrieben . Daruin rathe ich einem I » >t
deii / dasi er sich Muhe gebe reich zu werden .

Ced . Ein guter Rath . Aber er geht Ihn « ^

nicht von Herzen .
P l u m. Warum nicht ?
Ced . Weil , wenn alle Menschen reich wa¬

ren , Sie aufhören würden es zu seyn , und was
bliebe Ihnen dann übrig ? ^

Plum . Sie haben Recht , aber es hat keim ^

Gefahr . Fleiß und Arbeit sind ein Paar Fuß¬
steige , die nicht ein Jeder gern betritt . Und doch
sind es die Einzigen , die in den Tempel des Reich- ^

thumS führen . So lange die Leute nur in Kut¬
schen dahin fahren wollen —

Ced . Die Einzigen ? Sie vergessen die groß!
^

Heerstraße des Glücks .
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Plum . Das Glück ist eine Sclavinn des

Fleisies. Versuchen Sie es nur . Ich habe ein

Unrecht bey Ihnen wieder gut zu machen , und

ich komme, Ihnen einen Vorschlag zu thun .
Ced . Mir ?

Plum . Sie sind ein Seemann ?
Ced . Ich war es.

Plum . Sie finden Gefallen an dieser Le¬

bensart ?
Ced . Ich bin von Jugend auf daran ge¬

wöhnt .
Plum . Wollen Sie mit mir in Compagnie

eine Entreprise wagen ?
Ced . Ich ? — ich habe nichts zu wagen .
Plum . Nun , ihr Leben doch wenigstens ?
Ced . Das ist aber auch Alles .

Plum . Das ist mir genug . Ich rüste ein

Schiff auf meine Kosten aus , Sie übernehmen
das Cvmmando , und segeln damit nach Afrika .

Ced . Nach Afrika ? — was dort ?

Plum . Eine profitable Speenlation , der

Sclavenhandel —
Ced . (zurückschaudernd. ) Ist das Ihr Ernst ?

P lum . Nun , ich werde Ihnen doch keinen
blauen Dunst vormachen . Ich sorge für Alles .



oi)

Sie laden Eisen , Branntwein , Flinten , Schieß-
-pulver , kleine Messer' / zinnerne Becken / ostin-
dische Tücher und so weiter . — Da bezahle» in
Sie für einen gesunden frischen Kerl ungefähr
ein hundert und sechzig Reichsthaler an Werth , be
für ein Weib nicht mehr als- ein hundert acht
und zwanzig , denn nur in Europa sind wir ga- he
lant gegen die Damen . Hat aber der Sclave oder he
die Sclavinn irgend ein Gebrechen , so wird von P
dem Preise abgezogen . Zum Exempel , für eine»
mangelnden Zahn zwey Reichsthaler weniger ,
für wunde Füsie zehn Reichsthaler , überdies; muß er
der Mann vier Fuß vier Zoll rheinlandisch mes- T

seit , das Weib aber nur vier Fuß. Sie höre», de

ich verstehe mich darauf ? in
C ed. Zum Erstaunen ! n

Plum . Glauben Sie mir , es läßt sich bey
diesem Handel viel gewinnen . Die Neger kön- w

nen weder rechnen noch schreiben , man betrügt
sie nach Herzenslust . vc

Ced . Betrügen ?
Plum . So eine verworfene Menschen-

Nace verdient nicht ' besser behandelt zu werden.
Ced . Hat Gott irgend eine Menschen - Nacc ^

verworfen ?
Plum , Sie saufen und stehlen .



ieß- Ced . Von wem' haben sie es gelernt !
iüu Plum . Sie ergreifen jede Gelegenheit ,
>le» " m davon zu laufen .
Hr Ced . Freylich , die Narren sollten bleiben ,

th, bey einer so menschenfreundlichen Behandlung .
>cht Plilm . Was thut man ihnen denn ! man

ga- haut ihnen das Fell ein wenig auf ; und wenns

der hoch kommt , streut man Salz und spanischen
wn Psi' ffsr in dre Wunden ,
icn " Ced . Vortrefflich !
r , Plu m. Ich merke , Sie sind auch von dem

uff englischen Schwindclgeiste angesteckt worden ,

ns- Da rst ein Hansdampf mit Nahmen Wilberforce ,
der gibt sich nun seit ein Paar Jahren alle Mühe
im Parlament , diesen vortheilhaften Handel zu
niiniren .

Ced . Noch ist ihm keine Ehrensaule gesetzt
ist. worden .

jgt P l u m. Fragen Sie die Einwohner von Li¬
verpool , ob er sie verdient !

Ced . Ich will unsre Nachbarn , die Da-
nen , fragen .

n. Plrrm . Ey! ey! die Denen , sie haben ein

„ böses Beyspiel gegeben.
Ced . Die Muse der Geschichte wird dieser



edlen Nation ein unzerstörbares Denkmahl er¬
richten .

Plum . Die Muse der Geschichte ? Papper -
lapap ! Arbeiten die Musen in den Plantagen , He?
geben uns die Musen Kaffeh zu trinken ? pflan¬
zen sie Zuckerrohr ?

Ced . Unsere ' Ahnherren äffen Biersuppe mit

Honig , und befanden sich besser als wir.

Plum . Sie verschmähen also mein Aner-

biethen ?
Ced . Ich würde mich für den niedrigste »

Sterblichen halten , wenn Ihr Vorschlag mehr
als Scherz gewesen wäre.

Plum . Aber Sie bedenken nicht , dasi Sä
in wenig Jahren ein grosses Vermögen —

Ced . Schweiß und Blut wurde an jedem
Groschen kleben.

Plum . Larifary ! wenn Schweiß und Blut

so leicht klebten , man wurde keine blanke Münze
mehr sehn.

Ced . Genug , mein Herr , wir denken ver¬
schieden.

Pl u m. Nach Ihrem Gefallen . Sie werden
es bereuen . — Die jugendliche Schwärmerey —
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Dritte > Scene .

er-
,x! Louise . Vorige .

-u>- Plum . Aha! da kömmt Lsuise . Das ist ein

vernünftiges Mädchen , die wird Sie gewiß aus -
">2 lachen.

Ced . Ich wette , nein !

Lonise . Sie gewinnen die Wette , denn

ich lache nie jemand aus .
len Plum . Du hast Recht , man sollte sich är-

bhk gern. Ein junger Mann , der nichts hat , als sein

xorte öpäe .
LÜ Lonise (verweisend. ) Lieber Herr Plum !

P l um. Dem ich ein Schiff anbiethe
Louise . Ein Schiff ?
Plum . Bemannt , befrachtet , ohne daß es

ihn einen Heller kosten soll —

Louise . Wirklich ?

P l u m. Mit dem ich den Gewinn einer vo »
er- theilhaften Handlungs - Speenlation theilen

wollte —
>e» Louise . In der That , Herr von Ceder-

ström —
Ced . Fragen Sie doch erst , wozu mein

großmüthiger Gönner dieses Schiff bestimmt hat ?
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Louise . Doch nicht zum Kaper ?
Plum . Gott bewahre ! ich schicke es nach

Africa —
Cc d. Um Menschen zu kaufen .
Louis e., Pfuy !
Plum . Wer spricht denn von Menschen ,

Neger hab' ich gesagt .
Louise . Sind denn die Neger Affen ?
Plum . Nicht viel besser.
Louise . Vielleicht sind sie schlimmer daran,

als die Affen.
Plum . Du bist selbst ein Affe. Der Dä¬

mon der Empfindeley ist in dein zartes Herz ge-,
fahren . Du verwirfst den Sclavcnhandel , du
verwirfst den Herrn Stöpsel ; das Erste ist al¬
bern , und das Zweyte ist dumm. Ich wollte dir
eine große Hochzeit ausrichten , mit Trompeten
und Pauken ; ich wollte den jungen Herrn ds
zum reichen Manne machen : aber weil Ihr beyde
nicht wollt , so gehabt Euch wohl. Wenn Euch
durstet , >o geht hin und seht die untergehende
Sonne , wie sie sich purpurfarben in Thesis
Schoos taucht , und wenn Euch hungert , so
blicket hinauf zum heiligen keuschen Monde , der
hinter einem Wolkenschleyer auf Euch herab-



lächelt ; und wenn Ihr das so ein vierzehn Tage
getrieben habt / so gebe ich Euch mein Wort :
Du wirst mit dem Herrn Fabian Stöpsel lieb¬

äugeln / und Sie werden nach Guinea segeln .
' (Er geht ab. )

NI/

Vierte Scene .

an, Cederstr om. L o u ise .

)ä-
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Ced . Nimmermehr !
L o urs e. Nimmermehr !
Ced . Dort will er Sclaven einhandeln /

und hier ein liebenswürdiges Mädchen verhau »
deln.

Louise . Zu dem Erstem werden Sie sich
nicht misibrauchen lassen.

Ced . Und Sie nicht zu dem Letztem.
Louise . Gewiß nicht.
Ced . Trotz der versprochenen Trompeten und

Pauken ?
Louise . Das Geflüster des Herzens - wird

nie übertäubt .
Ced . Leider !
Loui s e. Warum leider ?
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Ced . Weil selbst die Armuth / die doch sonst

jedem Gefühl Stillschweigen auflegt / nicht um dc
mer Meister über das Herz bleibt . sp

Louise . Man kann arm' seyn / und ein reb
ches Herz besitzen. B

C e d. Ein Diainant im nackten Felsen ver-
borgen ; wer sucht ihn dort ? A

L ou ise . Der Kenner . A
C e d. Glück und Zufall Herr Plin «

hat wohl Recht ; nur der Reiche darf alles .
Louise . Doch nur / was man für Gell st

darf ?
Ced . Ist das nicht Alles ? — Ein Mensch

wie dieser Stöpsel zum Beyspiel / darf es wagen,
Ihnen seine Hand anzubiethen .

Louise . Desto schlimmer für ihn ! sei«
Geld macht ihn übermüthig / er ist nicht gefaßt ^
auf einen Korb.

Ced . Aber er darf doch sagen : ich liebe Sie,
ich wünsche Sie zu heirathen .

Louise . Ey nun / das darf ein Jeder .
Ced . Ein Jeder ?
Louise . Auch der Ärmste ; das istMänner -

vorrccht .
Ced . Aber den Reichen weist man nur ab,

den Armen verspottet man.

Louise .



Louise . Pfuy , welche kleine Seele wäre

dessen fähig ? Ein Mädchen zu dem ein Mann

spricht „ich glaube meines Lebens Glück in dir

zu finden , ich l itte um deine Hand " ist diesem
Manne immer Schonung schuldig , auch wenn

sie seinen Wunsch nicht erfüllen kann oder mag.
Wenn aber vollends der einzige Fehler dieses
Mannes Armuth wäre —

Ced . Nun dann ?

Lvuise . Wenn Liebe, Redlichkeit und Treue

seines Herzens Mitgift wäre.
L e d. Nun dann ? —

Louise . Ich weiß nicht was andere thun
würden —

Ced . Aber Sie ?

Louise (nach einer Pause. ) Ich würde ihn
heirathen .

Ced . Und mit ihm darben ?
Loui sc. Und mit ihm darbe »!
Ced . Ohne Furcht vor Reue ?
Louise . Wenn ich ihn liebte ?
Ced . Mangel , Kummer , Langeweile ' —
Louise . Wenn ich ihn liebte ?
Ced . Haben Sie schon jemahls geliebt ?
Louise . Wahrhaftig von einem so verschlos-

Kstzcbuo' s Theater. 6. Bb. D



ftnen Manne als Sie sind, kommt diese Frage
ein wenig unerwartet .

Ced . Ich verschlossen ?
Louise . Allerdings . — Was wissen wir

von Ihnen , als daß Sie ein Schwede sind ?
und auch das wurden wir kaum wissen , wenn

Ihre Kleidung Sie nicht verriethe .
Ced . Sollten Sie wohl Theil an meinem

Schicksal nehmen ?
Louise . Ja , weil ich Sie hochschätze.
C e d. Und mit Geduld mich anhören , wenn

ich Ihnen — Ihnen allein mich anvertraute ?

Louise . Ich würde das nicht für eine Probe
meiner Geduld , wohl aber für einen Beweis

Ihrer Freundschaft halten .
Ced . Es sey — Die letzten Unruhen in

Schweden — Sie werden davon gehört haben ?
Louise . So viel ein Mädchen von derglei¬

chen Dingen hört .
C e d. Jugend, , Unerfahrenheit und Schwar -

mercy machten mich zum Mitschuldigen eineS

Plans , den ich für das Glück meines Vaterlan¬

des nothwendig hielt . Ich irrte mich, und trage
nun die Strafe meines Irrthums . Ich bin ver¬
bannt . Mein Vermögen ist eingezogen und die



Bemühungen meiner Familie waren bis seht
fruchtlos .

Loui se. Ich bedaure Sie vom Herzen . Ihre
Lage ist traurig / aber nichts hülflos . Scheint
die Sonne mit allein in Schweden ?

C e d. So glaubt ' ich vormahls / — aber seit
Kurzem ist nur mein Unglück beynahe lieb ge¬
worden.

Louise . Theilen Sie Ihren Kummer mit
der Freundschaft .

Ced . Ist Freundschaft das einzige Band /
welches schone Seelen bindet ?

Louise . Das stärkste wenigstens / weil die
Zeit es fester knüpft / wenn sie andere Bänder lost.

Ced . Ihr Herz scheint also nur der Freund¬
schaft offen ?

Louise . Weil ich nur diese kenne.
Ced . Und weil sie jene fürchten ?
Louise . Vielleicht .
Ced . Wenn Sie das Glück der Liebe ah-

nekL' n; wenn Sie wüste »/ wie man jeden schö-
»en Tag zwcyfach durchlebt / jede kleine Freude
jweyfach genießt .

Louise . Sehr möglich.
Ced . (nach einer Pause. ) Ich rede aus Erfah¬

rung.
D 2
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8 pulse . Das verräth Ihr Feuer .
C e d. (sie scharfbeobachtend. ) Ich besitze eine ge¬

klebte Gattinn .

Louise (erschrocken. ) Sie sind verheirathet ?
Ced . Seit wenig Monden .

Louise (sehr verwirrt. ) Wirklich ? — ver¬

heirathet ? — Das glaubt ' ich nicht.
Ced . Warum nicht ?
Louise . Weil — ich iveiß selbst nicht / aber

ich finde Sie sehr beklagenswerth —

Ced . Sie haben Recht . Die Trennung von

meiner Gattinn —

Louise . Erlauben Sie mein Herr , — ich

muß mich entfernen .
Ced . Was ist Ihnen ?

Louise . Mich dünkt / ich höre meinen Nah¬

men rufen .
Ced . Richt doch.

Louise . Mir ist nicht recht wohl. (Sie mach«

«ine Verbeugung und wM fort.)
Ced . (flürtzt i» ihrui Siißen. ) Louise / ich bin

nicht verhcirathet .
L o n is «. Nicht ? — aber was geht das mich

an ?
Ced . Sollte mein Herz mich täuschen ? Sollt '

ich nicht in dem Ihrigen gelesen haben ?
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Louise . Was wollen Sie ?
Ced . Vergebens kämpf ich mit mir selber !

die Vernunft schweigt , und das Herz wird ein

Verrätherv
Louise . Stehen Sie aus , ich bitte Sie !

— wenn man uns überraschte —

Ced . Die Liebe warf mich zu Ihren Füßen ,
tis Hoffnung muß mich wieder aufrichten .

Louise (wendet sich erröthend von ihm, bedeckt

ihr Gesicht mit der einen Hand, und reicht ihm die an¬
dere.)

Ced . (springt auf, ergreift ihre Hand , und driicft
sieentzücktan seine Lippen. ) Louise ist mein ?

Louise (wendet sichjn ihm, und verbirgt ihr Ge«

fichtan seineSchulter. )
Ced . (sie in feine Arme drückend. ) 2ch bin glück¬

lich ! Gott , ich danke dir ! Hab' ich von Verban¬

nung geträumt ? hab' ich von Armuth und Elend

geträumt ? O ich bin erwacht ! und ein schöner
Morgen lächelt mir ! — Liebe um Liebe! —

Louise (sich verschämta» ihn schmiegend) Treue
um Treue !

Ced . Ewig dein !

Louise . Bis in den Tod.
C e d. Bist dn fest entschlossen mir deine Händ

ju reichen ?



Louise . Sie haben mein Herz .
Ced . Willst du Armuth und Mangel mit

mir theilen ?
L o u i s e. Ich will !
Ced . O welche ungekannte Kraft gießt wie

mildes Feuer sich durch meine Adern ! Ha ! wie

sich jede Muskel spannt zur Arbeit für meine

Louise ! Der erste Sonnenstrahl soll mich geschäf¬

tig finden / und der letzte mir zur Arbeit leuchten !

Liebe / wird die magere Kost würzen ! und im

Arm der Liebe wird am Abend der milde Gatte

sanfter ruhen als auf Eyderdunen .
Louise . Ich danke Ihnen ! doch seyn Sie

' Unbesorgt, ich bin nicht so arm als Sre glauben .

Ced . Wie ?

Louise . Ich bin keine verwaiste Predigers -

Tochter .
Ced . Nicht ?
Louise . Ich habe noch einen Vater .

C e d. Sie ?
L o u i se. Line » wohlhabenden Vater .

C e d. Wohlhabend ?
Louise . Einen edlen braven Mann , der

meine Wahl billigen , der Sie lieben wird.

Ced . Gott ! was hsre ich!
Lourse . Freuen Sie sich mit mir !
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Ced . Ich mich freuen ? o Sie haben durch

dieses Wort alle meine Hoffnungen zu Boden ge¬

schlagen.
^Louise . Was soll das ?

Ced . Der arme Cederstrom durfte sein Auge

zu der armen Louise erheben —

Louise . Welche Grille ?

Ced . Die reiche Louise ist für den armen

Cederstrom verloren !

Louise . Macht uns nicht die Liebe gleich ?

Ced . Nur in Gottes Augen !

Louise . Ist das nicht genug ?
Ced . Nein . Die Liebe ist mein Freund , die

Ehre ist mein Tyrann ! ich gehorche wider Wil¬

len , aber ich gehorche. Das; der Mann arbeite ,

und das Weib die Früchte seiner Arbeit genieße,
das will die Natur . Aber daß der Mann nur im

Wohlleben von dem Vermögen seiner Gattinn

schwelge, das verbiethet die Ehre .

Louise . So will ich, was ich habe , dem

ersten besten Armen schenken.
Ced . Edles Mädchen ! o warum wußte ich

das nicht früher ! nie , nie wäre ein Wort mei¬

nen Lippen entschlüpft ! — Von dir geliebt , und

dir entsagen müßen . — Schicksal ! ich habe dei¬

nen Kelch geleert !
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Louise . Mir entsagen ?
Ced . Ich muß! — ich will fort ! — fort in

die weite Welt ! — ich nehme nichts mit mir /
als das Andenken deiner Liebe! — Im Getüm¬
mel der Schlachten will ich dein Bild auf jeder
Fahne sehn , und wo man nur meiner Liebe dan¬
ken sollte / da wird man meinen Heldenmuth
preisen ! — Wenn dann der Fürst / dem ich die¬
ne/ mich durch Ehrenzeichen belohnen will / Eh¬
renzeichen / die vormahls mein höchster Wunsch
waren ; so will ich mich ihm zu Fusion werfen :

Fürst ! — will ich sprechen; ich habe kein Ge¬
fühl für die Ehre ! nimm deinen Orden zurück /
und gib mir Geld ! meine Geliebte ist reich ! ich
brauche Geld ! auf daß ich ohne Scham mich
vor ihren Vater hinstellen und sagen darf : Gib
mir deine Tochter !

Louise . Cedciström / du schwärmst.
Ced . Leb' wohl ! — reich und glücklich siehst

du mich wieder / oder nie ! (Er will fort.)
Louise (ihn umarmend. ) Net »/ ich lasse dich

nicht !
Ced . Ach Louise ! (Er drückt sie a» seine Brust. )



Fünfte Scene .

Josephine . Die Vorigen .

2 o f. (im Hercintreten. ) Vravo Kinder ! laßt

Euch nicht stören .
Louise und Cederstrom (fahren erschrocken

aus einander. )
Jos . Da haben wirs ! wenn man ein Paar

Liebende überrascht , so fahren sie auseinander ;
wenn sie aber Pigust spielen , so bleiben sie sitzen.
Sonderbar , das; ein Paar Menschen sich mehr

dafür schämen , verliebt zu seyn , als Piguet zu
spielen.

C e d. (verlegen) Sie irren sich, Mademoi¬

selle, wenn Sie glauben —

Jos . Daß Sie verliebt sind ? o nein ! dazu
sind Sie viel zu alt .

Ced . Das; Mamsell Louise —

Jos . Auch ein wenig verliebt ist ? o nein ,

dazu ist sie viel zu jung !
Ced . Ich versichere Sie —

Jos . Daß Sie von ihr gehaßt werden ? auch
das , wenn Sie wollen . Ein großer böser Mann

hat gesagt : die ganze Welt lebe in einem ewigen

Kriege mir einander , unter einander , gegen ein-
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ander , und wer das nicht glauben will , der darf
nur Sie und Louisen sehn , wie si > auf einander

ergrimmt sind ; wie sie die Augen niederschlagen ,
um sich gar nicht vor Augen zu sehen ; wie sie
Wechselsweise seufzen , um einander zu ärgern ;
wie sie sich die Hände drücken , um sich wehe zu
thunlind endlich sich gar umarmen aus purer
Haucheley .

Louise . Laß die Possen . Wozu die Verstel¬
lung ? ja ich liebe ihn.

Jos . Nun das war einmahl ein vernünfti¬
ges Wort . Frisch auf mein schöner Herr , beich¬
ten Sie auch , ohne Umstände .

Ced . Wer könnte Louisen sehn , und —

Jos . Halt ! halt ! so arg müssen Sie es
nicht machen , wenn ein anderes Mädchen gegen¬
wärtig ist. Ich erlaube Ihnen weiter nichts zu
sagen , als (mit einem komischenSeufzer. ) Ach ja !
ich liebe Louisen !

Ced . Ich darf sie nicht lieben .
Jos . Warum denn nicht ?
Ced . Weil ich arm bin , und sie reich.
Jos . Da haben Sie Recht . Wissen Sie

aber auch , daß Louise Sie ebenfalls »rcht lieben
darf ?

Ced . Warum nicht ?
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Ios . Weil Sie Baron sind/ und Louise nur
eine Bürgerliche .

Ced . Ich würde meinen Nahmen mit ihr

theilen .
Jos . Und sie/ ihr Vermögen mit Ihnen .

Beyde gab der Zufall .
Led . Das kann ich nicht annehmen .

Jos . So leide ich auch nicht / daß Louis-

Baronesse wird.
Ce d. Von meinem Titel werde ich nicht satt ,

aber von Louisens Vermögen würden wir leben.

Jos . Sie sind ein gutherziger Mensch. Sie

wissen, welche Qual es verursacht , sein Vermö¬

gen mit den« Geliebten zu theilen , und sie wol¬

len Louisen diese Marter ersparen .
Ced . Sie scherzen , Mademoiselle , weil Sie

die Gesetze der Ehre nicht kennen.

Jos . Ich scherze , ja ; oder wenn Sie wol¬

len , so kann ich mich auch arger ». Wissen Sie

wohl mein schöner Herr , daß Sie ein droluger
schöner Herr sind ? — Es wahr einmahl ein ar¬

mer Mann , der saß am Wege , und fror . Eine

gute fromme Seele halte Mitleid mit ihm. Sie

borh ihm einen kostbaren Diamant , und oben¬
drein einen Mantel um sich zu warmen . Den

Diamant nahm der Mann ohne Bedenken , aber
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dsn Mantel schämte er sich zu nehmen . Wissen
Sie , was das heißen soll ? Der Mantel ist Loui-

sens Vermögen / und der Diamant ihr Herz —

Louise (zärtlich.) Cederström ! sollte sie wohl
Unrecht haben ?

Ced . Sie scheint freylich Recht zu haben —

J os. Sie hat Recht . Kurz / mein Herr !
man gibt Ihnen eine sächsische Frist Bedenkzeit /
das ist ein Jahr / sechs Wochen und drey Tage ;
dann wird Louise gerade achtzehn Jahr alt , und
wenn Sie sich dann nicht entschließen , sie mit
sammt ihrem Vermögen zu heirathen ; so sind
Sie kein Schwede , sondern ein Lappländer ;
wir lassen Ihnen ein Paar Rennthicre vorspan¬
nen , und schicken Sie wieder nach Hause .

Louise . Versprechen Sie mir wenigstens ,
keinen raschen Schritt zuthun , der Sie gereuen
und mich betrüben könnte . '

Ced . Mein Schicksal steht in Ihrer Hand .
Jos . Dann ist es ziemlich gut aufgehoben .

Sey nur ruhig , Louise. Der Mensch ist noch
jung , man kann ihn lenken.
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Sechste Scene .

Klaas . Die Vorigen .

Klaas . Draußen im Vorzimmer steht ein

fremder Herr .
Jos . Bitte ihn , sich niederzulassen .
Klaas . Er will hereinkommen .
Jos . So mach ihm die Thür auf.
Klaas (will fort.)
Louise . Halt ! um Gottes Willen ! ich bin

gar nicht in der Stimmung , Fremde zu sehn.
Ced / Ich auch nicht.
I o s. Nun so geht.
Cedcrstro m und Louise (zaudern, und

werfen sich verstohlen Blicke zu.)
Jos . Nun , warum geht Ihr denn nicht ?

Habt ihr einander noch was zu sagen ? ines cn-

kaiis , grelle ?. Zarcie au stomesticzrie .
Ced . Unsere Freundinn hat Recht . Leben

Sie wohl. (Er gehl ab. )

Louise . Ach Josephine ! welch eilt edler

Mann !

Jos . Das sollst du mir ein ander Mahl er¬

zählen , denn die Verliebten pflegen ein wenig

weitlauftig zu seyn. Jetzt geh auf dein Zimmer .
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Louise . Ich will mich meinem Vater ent¬
decken. Diesen Mann / oder Keinen ! (Sie geht. )

Jo s. Apropos Louise ! Das hätte ich bald

vergessen. (Halb leise.) Da hast du den Haupt -
schlüssel. Papa wollte den seinigen durchaus nicht
hergeben . Ich habe diesen der Frau Rose abge¬
schwatzt.

Louise . Ich danke dir ! (Sie geht durch eine
Seiteuthiir ab. )

Siebente Scene .

Josephine . Klaas .

KlaaS . Soll ich den Fremden nun herein
lassen ?

Jos . Warte noch. Wie sieht der Fremde aus ?
Klaas . Wie eine Mannsperson .
Jos . Ist er alt oder jung ?
Klaas . Zum Lottoknaben ist er viel zu

alt / und zum Papst viel zu jung .
I o s. Wie trägt er sich?
Klaas . Luftig . Windig .
Jos . S pricht er viel ?

i Klaas . Neu ! / er singt .
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Ios . Er singt ?
Klaas . Und pfeift .
I o s. So sag' ihm , wir hatten Kanarien¬

vogel genug im Hause .
KlaaS . Wohl . (Er will fort. )
Jos . Bleib Enlenspiegel !
Klaas . Ich bleibe.

Jos . Wollte er mit meinem Vater sprechen ?
Klaas . Das hat er nicht gesagt .
Jos . Was denn ?
Klaas . Er will sprechen , gleich viel mit

wem.

Jos . Ein drolliger Kautz ! — laß ihn herein¬
kommen.

Klaas (geht ab. )
Jos . (tritt schnellvor den Spiegel, und bessertei»

wenigam Kopfzcugund Halstuch. ) Eine fremde Manns¬

person ? — Da muß man sich in die Brust wer¬
fen. — Um zu gefallen ? das eben nicht — aber

doch! —Der Soldat stellt sich in Positur , wenn
ein Ofsicier vorbeygeht , und das Mädchen sieht
geschwind ein Paar Mahl in den Spiegel , wenn
eine Mannsperson herein tritt . — Da ist er! —>



Achte Scene .

Van der Hufen . Joseph ine .

V. d. Hufen . Mein schönes Kind , rch

wünsche Ihnen einen guten Morgen .
Jos . Mein Herr , es ist schon Mittag vor¬

über.
V. d. Hufen . Der Morgen dauert so lange

man jung und hübsch ist , und wahrhaftig ! bey

Ihnen ist die Sonne kaum aufgegangen .
Jos . Sehr galant . Darf cch fragen —

V. d. Hufen . Wer ich bin ? — Ich bin

ein armer Teufel .
Jos . Aber , die armen Teufel haben ge¬

wöhnlich auch Nahme » ?
V. d. Hufen . Es wäre eben so gut , sie

hätten keine , so bliebe den Reichen weniger zu
vergessen übrig . Indessen heiße ich Pecer Flock,

zu Ihrem Befehl .
Jos . Und ihr Charakter ?
V. d. Hufen . Ich bin ein ehrlicher armer

Teufel .
Jos . Das glaub ' ich gern , aber — c bey

Seite. ) Der Mensch bringt mich aus der Fassung .
(Laut. ) Ihr Titel , wollt ' ich sagen.

V. d. Hufen . Für die Mannspersonen



bin ich Herr Flock, und für die Damen ein ge¬

horsamer Diener Flock , schlecht weg. Wer mir

eine Freude machen will , der nennt mich lieber

Flock .
Ivs . Also Herr Flock —

V. d. Hufen . Sie wollen mir keine Freu¬

de machen, wie es scheint.

Jos . Mein Gott ! wer kann allen Men¬

schen Freude machen.
V. ' d. Hufen . Hm! das muß Ihnen

ziemlich leicht werden .

Jos . (bey Seite. ) Ein drolliger Mensch.

V. d. Hufen . Sie haben mich um mei¬

nen Nahmen gefragt . Wenn wir noch in der

Zeit der Nymphen , Sylphiden u. s. w. lebten ,

so würde ich den Ihrigen errathen . Da ich aber

ein guter Christ bin, so bitte ich —

Jos . Ich — ich heiße Louise Rose , und

bin eins arme Predigerstochter , die hier im

Hanse als Gesellschafterinn wvhnr .
V. d. Hufen . Roses — Sie sollten Ro-

scnknospe heißen — und arm sagten Sied

Jos . Sehr arm.
V. d. Hufen . Das freut mich.

Jos . Vermuthlich um des Sprichworts wil¬

len : gleich und gleich gesellt sich gern ?
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V. d. Hufen . Ich müßte sehr eitel seyn,

wenn ich meiner Armuth wegen mich für Ihres
Gleichen hielte .

Jo >. (etwas verwirrt. ) Sie haben vielleicht
Geschäfte mit dem Herrn Plum .

V. d. Hufen . Mit ihm selbst, wenig , aber
mit seiner Tochter .

Ios . Mit seiner Tochter ?
V. d. Hufen . Ja , ich bin gekommen , sie

zu heirathen .
Jos . So ?
V. d. Hufen . Herr Plum und mein Va¬

ter sind zusammen in die Schule gegangen ,
und da — meint meine Mutter — konnten die
Kinder wohl zusammen in die Ehestands - Schule
gehn .

Jos . Meint Ihre Frau Mutter ? ey!
V. d. Hufen . Es mögen nun ungefähr

vier Wochen seyn , da sagte sie eines Abends
zu mir : Peter , du bist ein armer Junge , du
mußt dein Glück durch eine reiche Heirath
machen.

Jos . Sehr vernünftig .
V. d. Hufen . Sehr mütterlich wollen

Sie sagen. Da ist Herr Peter Plum — fuhr
sie Hort — deines seligen Vaters alter Schul -
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freund , der soll eine allerliebste Tochter ha¬

ben —

J o s. Allerliebst ? worauf besteht sich dasi

V. d. Hufen . Bey meiner Mutter auf

das Geld , bey mir auf die Person . Sie werden

mir am besten sagen können , ob wir vielleicht

beyde Recht haben.
Jos . Ich kenne Jvsephinen wie mich selbst.

V. d. H nsen . Ist sie hübsch ?

Jos . Wenn sie in ihren Spiegel sieht, so

glaubt sie es.
V. d. Hufen . Das glaubt eine jede von

sich, und Keine von der Andern . >— Gleicht sie

Ihnen ?
Jos . Sie ist nicht häßlicher als ich.

V. d. Hufen . Das ist mir lieb. Hat sie

Verstand ?
Jos . Nicht so viel als nöthig ist , um zu

schweigen.
V. d. Hufen . DaS wäre auch zu viel ge¬

fordert . Liest sie gern ?
Jos . Sechs Tage in der Woche, Romans ,

und am Sonntage eine Predigt .
V. d. Hufe n. Das ist mir nicht lieb. Be¬

sucht sie das Schauspiel fleißig ?

Jos . O ja.



V. d. Hufen . Welche Stücke gefalle ^ ihr
-in besten ?

Jos . Die Jflandschen .
V. d. Hufen . Das ist mir lieb. Ist sie

wirthschaftlich ? haushälterisch ?
Jos . Das ist ihr geringster Kummer .
V. d. Hufen . Geitzig oder freygebig ?
Jos . Freygebig mit Worten .
V. d. Hufen . Thut sie den Armen Gutes ?

Jos . Lieber Gott / wenn ich den Armen
nichts gebe/ so bekommen sie gar nichts .

V. d. Hufen . Das ist mir nicht lieb. Ist
sie still ? munter ? sanft oder lebhaft ?

Jos . Sie ist wild wie der Satan .
V. d. Hufen . So ? das ist mir lieb.

Jos . Aber sagen Sie , mein Herr , Sie
sind ein drolliger Mensch mit Ihrem lieb und
nicht lieb . Wissen Sw denn auch/ daß meine
Freundinn schon versprochen ist ?

V. v. Huse n. An wen ?

Jos . An einen jungen Holländer / Wilhelm
van der Hufen .

V. d. Hufen . O mit dem Hallunken will
ich wohl fertig werde »/ den kenn' ich.

Jos . Sie kennen ihn ?



V. d. Hufen . Ein steifer Pedant in einer

Zopfperücke .
Jos . O weh!
V. d. Hufen . Mit einer klaren Stimme

und krummen Beinen .

Ios . O weh! o weh!
P. d. Hufen . Ich verspreche ' Ihnen , der

soll nicht heirathen , wenn ich es nicht haben
will .

Jos . Wenn auch — daS wird Ihnen we¬

nig helfen . Herr Plum sieht auf Reichthum .
V. d. Hufen . Wenn seine Tochter nur auf

mich sieht/ so bin ich schon zufrieden .
Jos . Aber wird sie Ihnen auch gefallen ?
V. d. Hufen . Wahrlich Mamsell / das ist

eine andere Frage . Sie liest Romane , das ist

schlimm; sie gibt den Armen nichts , das ist noch

schlimmer , und endlich (mit einem halb kölnischen

Scufjer) — je mehr ich Sie ansehe , se mehr

mißfüllt sie mir, das ist am schlimmsten .

Jos . Was hab' ich damit zu schaffen ?
V. d. Hufen . Schaffen , umschiffen , das

sind Dinge , die ein hübsches Mädchen oft thut ,

ohne es zu wissen, und ohne es zu wollen .

Jos . Seh ' n Sie nur erst meine Freundinn ,
Und Sie werden anders urtheilen .



V. d. Hufen Wohl , wohl. Das Sehen
hat man umsonst .

Jos . (sich »erschnappend. ) Ich will Ihnen mei¬

nen Vater herschicken.
V. d. Hufen . Ihren Vater ?

Jos . (verwirrt. ) Meinen — meinen Pflege¬
vater wollt ' ich sagen. (Sie will geh' ». )

V. d. Hufen . Halt , halt ! noch einen Au¬

genblick (er stellt sich vor sie hin, und sieht ihr steif
»»' S Gesicht. ) Sie heißen Louise Rose ?

Jos . Nun freylich !
V. d. Hilfen . Sie könnten eben so gut

Louise Vergißmeinnicht heißen , von der Farbe

ihrer Augen , oder Louise Lilie von der Farbe

Ihres Busens . Aber ihr eigentlicher Nahme ,
ohne Anspielung , ohne Sinnbild , — wollen
Sie ihn wissen ?

Jos . Nun ?
V. d. Hufen . Für so eine zarte Schöne ist

er freylich ein wenig plump , denn Sie heißen
Jossphine Plum .

Jos . Woher vermuthen Sie ?
V. d. Hufen . Ich vermuthe nicht, ich weiß

es gewiß. Sie haben in meiner Physiognomie

sqgleich den Ehemann ausgespäht , und da hiel -



tsn Sie es für Ihre Pflicht , mich auf der Stel¬
le zu betrügen .

Jos . Sie sind ein Satan . (Sie laust weg. )
V. d. Hufen . Bravo ! — Das Mädchen

gefallt mir. Da hat mein Vater , das blinde

Huhn , doch auch einmahl ein Korn gefunden .
Mir war sehr bange , das ganze Gebäude seiner

Hoffnungen würde zusammen stürzen , ob es

gleich auf einem soliden Grunde von Ducaten
erbaut war. Der Mann denkt , das Weib lenkt .
— Indessen wollen wir die Larve noch ein we¬

nig vor dem Gesicht behalten , wie die Sultane
der Morgenländer , die verkleidet herumschlci -
chen, wenn sie die Wahrheit ohne Kleid

suchen.

Neunte Scene .

Van der Hufen . Peter Plum .

Plum . Mein Herr , ich höre von meiner

Tochter, daß Sie mich zu sprechen wünschen .
V> d. Hufen . Gehorsamer Diener ! Also

war das Frauenzimmer , das eben von mir ging ,
Ihre Lochtet ?



Plum (empfindlich. ) Meine Mamsell Toch¬

ter , ja.
V. d. Hufen . Ihre Mamsell Tochter .

Out , wird sie noch lange Mamsell bleiben ?

Plum . Ich denke, mein Herr , das ist nicht

Ihre Sorge .
V. d. Hilfen . Sorge ? nein , ich würde

mir ein Vergnügen daraus machen.

Plum . Woraus ?
V. d. Hufen . Sie,zur Madame umzu-

schaffen.
Plum . Das wird sie zeitig genug werden ,

ohne Sie .
V. d. Hufen . O ja. Heirathen und Auf¬

hangen kommt immer zu früh .

Plum . Ich habe Geschäfte , mein Herr ,
und bitte , sich kurz zu fassen.

V. d. Hufen . Wohlan . Erinnern Sie sich

noch des Nahmens Flock ?

Plum . Flock? — nein !
V. d. Hufen . Sind Sie nicht mit einem

gewissen Georg Flock in die Schule gegangen ?

Plum . Das ist wohl möglich.
V. d. Hufen . Wissen Sie nicht ? bey dem

dicken Conrector mit der rothen Nase .
P l u m.
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Plum . Roth oder blau , wie er Ihnen bee

liebt. — Zur Sache :
V. d. Hufen . Wissen Sie nicht , wie Sie

mit dem nähmlichen Georg Flock einmahl in des
Nachbars Garten Pfirschen schmaußten , und
der Gärtner Ihnen das sehr übel nahm ?

Plum . Ich kann mich nicht besinnen .
V. d. Hufen . Mein Gott ! das müssen

Sie >a noch wissen.
Plum (ungeduldig. ) Ich sage Ihnen aber ,

nein , nein , nein , ich weis; nichts davon , we¬
der von Ihrer rothen Nase , noch von Ihren
Pfuschen. ,

V. d. Hufen . Mein Vater erinnert sich
dessen noch oft.

Plum . Ihr Vater ? —wer ist Ihr Vater ?
V. d. Hufen . Mein Herr Vater , ist der

nähmliche Georg Flock.
Plum . So ? —gehorsamer Diener .
V. d. Hufen . Und ich bin sein Herr Sohn .
Plum . Das freut mich.
V. d. Husen . Mich nicht. Denn wenn ich

z" m Exempel Ihr Herr Sohn mar- e, so wäre
ich der Sohn eines reichen Mannes , da ich hin
Zegen jetzt nur ein armer Teufel bin.

K-tzebue' s Theater. 6. Bd. S



Plum c»r» Seite. ) Ich merke schon/ der

Kerl ist ein Bettler .
V. d. Hufen . Indessen , was mcht ist,

kann werden . Mein Barer laßt sich Ihnen schön¬

stens empfehlen , und bittet Sie aus alter Freund¬

schaft und Cammeradschaft , mir Ihre Mamsell

Tochter zur Frau zu geben.

Plum . Meine Tochter ? — zur Frau ?
V. d. Hufen . Nun freylich , wozu denn' !

Plum (g-,i!j erstaunt. ) Mit einem von uns

beyden ist' s nrcht recht richtig .
V. d. Hufe » . Ich spüre noch nichts .

Plum . Darf ich fragen , mein Herr , wel¬

che Gattung von Ansprüchen Sie wohl machen

konnte!»?
V. d. Hufen . Welche Gattung ? — Ich

bin ein Mann , das seh' n Sie ja wohl.

P lum . Weiter nichts ?
V. d. Hufen . Und mein Vater war Ihr

Echul - Ca minerad .

Plum . Cy was ! ich bin mit Hans und

NiclaS in die Schule gegangen . Wenn ich alle

Sohne meiner Schul - Cammeraden versorgen

sollte , so ' »nützte ich mehr Tochter haben , als

Salon on - Keböweiber zahlte . Wovon wollen

Sie denn eine Frau ernähren ?
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V. d. Hufen . Von Ihrem Gelde .
Plum . Sehr naiv bey meiner armen Seele !
V. d. Hufen . Was geht mich Ihre arme

Seele an, wenn nur Sie reich find.
Plum . Sie konnten mir einen Gefallen

erzeigen.
V. d. Hufen . Mit Vergnügen .
P I u m. er dicke Eonreetor mit der rotben

Nase hat vermuthlich mehrere Tochter , denn
die Kirchen - und Schuldiener haben gemeiniglich
viele Kinder . Suchen Sie sich dorr Eine aus ,
und kommen Sie mir me wieder über die
Schwelle .

V. d. Hufen . Bravo . Ich liebe die lusti¬
gen alten Leute. Mein Vater wird sich freuen ,
wenn er hört , daß Sie noch immer so spaßhaft
sind.

Plum . Gel/n Sie zum Teufel , Mit Ihrer
ganzen Familie .

V. d. Hufen . Die Hälfte ist schon dort .
Ub- r — bald hätte ich vergessen — Ihnen den

ruf meines Vaters (es sucht in den Taschen. )
Plum . Ich weiß ihn schon auswendig .
V. d. Hufen . Da müßten Sie hexen kön-
' und zum Hexen gehört viel Verstand , —

E 2
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Der Geyer / uh habe den verdammten Brief um

Wirthshaus - gelassen.

PI n m. Lassen Sie ihn nur dort .

V. d. Hufen . Ich eile , ihn zu hohlen .

Pl u m. Meinthalben brechen Sie unterwegs

den Hals .
V. d. Hufen . Ich bin entzückt über Ihre

gute Aufnahme . Das hat mir mein Vater wohl

gesagt / daß Sie ein Mann sind/ der seine alten

Freunde nicht vergißt .

P ! um (ironisch. ) Besonders solche arme

Schlucker .
V. d. Hufen . Welche edle Denkungsart !

Aufs Wiederseh ' n lieber Schwiegerpapa ! (Srum¬

armt ih»/ trotz seines Striiubens und laust fort.)

Plum . Das ist ein verdammter Windbeutel :

Ich kann mich nicht besinnen / in meinem Leben et¬

was von dem Georg Flock gehört zu haben. Ich

glaube , er ist eben so wenig mit mir in die Schule

gegangen , als ich nur dem Papst Ganganelli .

Zehnte Scene .

Heinrich Plum und Peter Plum .

H. Plu m. Bruder , gib mir den Hauptschlüssel -



Plum . Wozu ?
H. P l u m. Das kann ich dir nicht sagen.
Plum . So bekömmst du auch den Schluß

sel nicht.
H. Plum . Wie ? Ich will nicht hoffen.
Plum . Was nicht hoffen ?
H. Plum . Daß du Mißtrauen in deinen

eigenen Bruder setzest.
Plum . Aber seht mir einmahl den curio -

sen Vorfall . Erst kommt meine Tochter . „Pa¬
pa" — Was gibt ' s mein Kind ? — „Ich bitte
um den Hauptschlüffel . " — Kaum ist sie fort ,
so kommst du: Bruder , gib mir den Haupt -
schlüssel. — Was zum Teufel ! Wollt ' ihr mir
denn heute das ganze Haus ausschließen ?

H. Plum . Du könntest also im Ernst für
nöthig halten , Vorsicht gegen mich zu gebrauchen ?

Plum . Vorsicht ist überall gut . WareAbel
vorsichtiger gewesen , so hätte ihn sein Bruder -
Kai,, nicht todt geschlagen ; er lebte vielleicht
uoch, und wäre ein reicher Mann . Aber ich sage
nicht ein Wort , ich weiß wohl , daß du mich
nicht bestehleu willst .

H. Pl um. Nun , so gib mir den Schlüsse ! .
Plum . Du sollst ihn haben , ob es gleuch

billig wäre , dir ihn abzuschlagen .
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H. Plum . Billigt warum ?

P l u ni. Wer hat sicheigne französische Schlös¬
ser an seine Zimmer machen lassen ? he ?

H. Pl um. Das hat seine Ursachen.

Plum . Wer sitzt den ganzen Tag hinter

verschlossenen Thüren ? he?

H. Pl um. Ich bin gern allein .

Plum . Wer hat ein gehermnißvolles Ca-

binet , das seit vielen Jahren keines Menschen

Fuß beereten darf ? he?
D. Plum . Eine unbedeutende Grille .

Plum . Siehst du , Herr Bruder , wenn

ich nun spräche: ich gebe dir den Haupilchlüssel

nicht , es hat seine Ursachen , eure unbedeutende

Grille — was konntest - du dagegen einwenden ?

Aber ich denke weit brüderlicher als du. Dahast

du den Schlüssel . Schließ meinthalben Keller

und Boden auf , wenn aber eine einzige Flasche

Wein fehlt , schalte ich mich änlich . (Er geht atz.,

H. Plum . So ganz Unrecht hat er nicht,

doch das ist seine Schuld . Wenn ich irgend ei¬

nen Schlüssel zu seinem Herzen wüßte , mein

Cabinet sollte ihm gleich offen stehen. Aber,

das wäre Musik für einen Tauben . Er würde

lachen und ich — knirschen. (Er setzt sich, und stütz«

dc» Kopf in die Hand. ) Za eS ist süß , in einel
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Freundes Busen Mitgefühl zu wecken — aber

Schweigen ist doch bester — denn mißverstanden
und verspottet werden , ist zehnfach bitterer !

E i l f t e Scene .

Louise . Heinrich Plum .

Louise (hat sich während der letzten Worte lang¬

sam genähert. ) Ich störe Sie vielleicht ' ?

H. Plum (gütig. ) Bist du eS, liebe Louise ?

Nicht doch, du störst mich nie,

Louise . Sie sehe» trübe aus .

H> Plum . Siehst du mich zum ersten

Mahl so?
Louise . Haben Sie Kummer ?

H. Plum . Nicht mehr, noch weniger , als

immer.

Louise . Sie sind ein guter Mann , und

doch nicht glücklich.
H. Plum . Ich war einst glücklich. Es

gibt wenig Menschen auf der Welt , die mehr

sagen können.

Louise . Damahls — als Sie glücklich wa
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reu — ließen Sie gewiß Ihre Freunde Theil
an Ihrem Glucke nehmen .

H. P l u ni. Natürlich . Nur der Bosewicht
ist Allein glücklich.

Louise . Aber Ihren geheimen Kummer
theilen Sie niemand mit.

H. Plum . Weil man um nichts auf Er¬
den mit mehr Widerwillen bettelt / als um
Mitleid .

Louise . Warum denn betteln ? wo jedes
Herz dem Biedermann entgegen wallt ?

H. Plum . Liebes Kind ! nicht alle Meti¬
sche» Haben- Herzen .

Louise . Ich bin arm — aber ich habe ein

Herz .
H. Plum . Das glaube ich dir.
Louise . Wenn Sie wüßte »/ wie manche

Thräne mir im Stillen ihr geheimes Leiden
kostet —

H. Plum (qeriihrt. ) Thränen ? Dir ? Thrä¬
nen um mich ?

Louise . Ich bin freylich wohl zu jung / um
Anspruch auf Vertraue » zu machen.

H. Plum . Zu jung ? — Du bist in dem
glücklichen Alter / wo noch kein Gefühl sich ab¬

gestumpft hat ,



Louise . Wenn ich irgend ein Recht auf
Ihre Liebe hatte . —

H. Plum . Jedes gute Geschöpf hat ein

Recht darauf .
Louise . Wenn ich — zum Beyspiel —Ih¬

re Tochter wäre.

H. Plum . Wollte Gott !

Louise . Sie haben eine Tochter ? nicht
wahr ?

H. Plum . Ja .
Louise . Ungefähr m meinem Alter ?

H. Plum . Ungefähr .
Louise . Warum haben Sie sie nicht bey sich?
H. Plum . Weil liebes Kind , ver̂ -

schone mich mit dieser Frage .
Louise . Har sie Sie beleidigt ?
H. Plum . Nein , nimmer .

Louise . Lieben Sie sie denn nicht ?
H. Plum . Sie ist mein einziges Glück

auf Erden .

Louise . Und doch verstoßen ?
H. Plum . Wer sagt das ?

Louise . Ist das nicht verstoßen ? sie lebt
fern von Ihnen unter fremden Leuten .

H. Plum . Ich werde sie vielleicht bald seh' n.
Louise . Ich setze mich an die Stelle des



arinen Mädchen ? — es mag ihr vielleicht dort

recht wohl geh' n — es mag ihr an nichts fehlen
— die Menschen , bey denen sie lebt , mögen recht

fromm und gut seyn — aber, es ist doch immer

weder Vater noch Mutter ! —

H. Plum (in Thränen auSbrechend. ) Sie hat

keine Mutter mehr !
Louise (sehr bewegt. ) Sie hat auch keinen

Vater .

H. Plum . Laß ab mein Kind ! habe Mit¬

leid mit meinem Schmerz .
Louise . Ich will ihn theilen . Ich will Ih¬

ren Kummer zu dem meinigen machen ! Ver¬

trauen Sie sich mir ! Ist es nicht der schone

Beruf unsers Geschlechts , Freuden zu erhöhen
und Leiden zu mildern ? —Der Tod nahm Ih¬

nen eine Gattinn , aber er ließ Ihnen eine Toch¬

ter , die keinen andern Wunsch kennt , als den,

die Stelle ihrer Mutter zu ersetzen —

H. Plum (trocknet seine Thränen — nach einer

Pause. ) Ich will sie kommen lassen.
Louise . Und bis sie kommt, betrachten Sie

mich als Ihre Tochter ! — lasse » Sie mich die¬

se Thränen trocknen l ihre väterliche Hand küs¬

se» —

H. P lu m> Kind , was machst du ? — Deu
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ne Theilnahme hat mein Innerstes erschütterr .
Du hast eine unbegreifliche Gewalt über mich.
— Wohl —> ich will dich einweihen in das

Heiligthum meines Schmerzes . Aber , laß mir

Zeit — komm in einer Stunde auf mein Zim¬
mer — Thränen müssen keine Zeugen haben.

Louise (seine Hand an ihr Herz drückend. ) O
wie stolz , wie glücklich macht mich Ihr Ver¬

trauen !

Zwölfte Scene .

Frau Rose . Vorige .

Fr . Rose . Nun da haben wirs' ! — die

rohe Jugend ! spielt mit dem Leben, als wär' »
ein Rechenpfennig .

H. Plum . Was gibt ' s denn Frau Rose ?
Fr . Rose . Je du lieber Gott ! da strömen

die Leute vorn Kaffchhause die Straße herunter .
Ist da nicht ein Duell gewesen , Gott verzeih'
mir die Sünde ! mit blanken Degen haben sie

gefochten , und auf einander hineingestoßen , als

wäre der Mensch ein Wollsack .
H. Plum . Wer denn ?
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Fr . Rose . Das weiß ich nicht / und mag' s
auch nicht missen. Ein Paar Unglückskinder sind
es gewesen / ein Paar wilde Martissohne .

H. Plum . Ist denn einer von beyden ge¬
fährlich verwundet worden ?

Fr . Rose . Nun freylich . Der eine hat ge¬
fochten wie ein Cannibale / und der andre wie
ein Hottentott . Wenn das mein seliger Herr ,
der Herr Pastor Olearius Rose , wußte , noch
un Grabe wendete er sich um. Er hat eine scho¬
ne Predigt drucken lassen gegen den Zweykampf ,
aber niemand kaust sie , niemand liest sie. Ein

ganzer Ballen ist als Maculatur zu den Käse¬
weibern gewandert .

H. Plum (küchelnd. ) Deswegen duelliern
sich dre Käseweiber auch nur auf ein Paar Fäuste .

D r e y z e h n t e Seen e.

«Stöpsel . Die Vorigen .

Stöpsel . Schöne Streiche ! unser Herr
Miethsmann ist ein sauberer Zeisig .

H. Plum . Unser Miethsmann ?
Louise (fast -ugleich. ) Cederström ?
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Stöpsel . Ein grimmiges Duell .

Louise . Geschwind !
Stöpsel . Der junge Herr hat zur Ader

gelassen.
Louiss . Verwundet ? ^

Stöpsel . Der Degen ist in die Lunge ge¬

gangen , aus der Lunge in den Unterleib , und

aus dein Unterleibe in das Herz .
Louise (sich kaum auf den Füße» haltend. ) Mein

Gott !

H. Plum . Wo ist er ?

Stöpsel . Es hat derselbe eine solche Lec-

ragie an Blut erlitten —

H. Plum . Wo ist er ?

Stöpsel . Und einen solchen Banquerut
an Kräften gemacht —

H. Plum . Geh' n Sie zum Teufel ! (Er

reimt kort.)
Stöpsel . Da müsite ich dem Herrn Schwe¬

den Gesellschaft leisten .
Louise . Ach liebe Mutter ! mir wird schlimm.

Stöpsel . Beruhigen Sie sich, hochcdle

Mamsell , ich werde Ihnen diesen Schaden zu
bouisiciren suchen.

Fr . Rose . Komm in die frische Luft , mein

Kind. Erhöhte dich. ES wird so gefährlich nicht



seyn. ( Indem fie Louisen wegführt. ) Ach! die Ju¬
gend ! Man sollte gar nicht eher gehören wer¬
de»/ bis man fünfzig Jahr alt ist ! (Ab mit Louisen. )

Stöpsel . Ha! HL! ha! (Er geht auf und
nieder, lacht einige Mahl, schneidetGrimassen» bleibt
endlich sieh' n, nimmt eine grosse Prise Tabak, spricht
aravitKtilch „ ein schöner Tabak " und geht ab. )



Dritter Act .

——

Erste Scene .

cSederströmi Zimmer, mit einem Alcoven und Cabiuet. )

Louise (öffnet schüchtern die Thür. ) Ich habe

die Straße hinauf und hinab gesehn , er kömmt

noch nicht. Für einige Minuten bin ich sicher.

Er ist verwundet — vielleicht gefährlich > er

wird das Zimmer hüten müssen - - Ärzte und

Wundärzte werden ihn heimsuchen ; er wird tau -

senderley Dinge nöthig haben , ohne die ein ge¬

sunder Mensch sich allenfalls behelfen kann ; —

und er hat nichts — er ist so arm , jo edel , so

stolz — geschwind Louise ! gib was du hast.

(Sie zieht den Wechselihres Vaters hervor. ) Glückliche »

Papier ! du wirst durch seine Hände gehn , du

wirst ihm nützen , ihm Miethlinge erkaufen -

O daß ich nicht selbst ihn pflegen und warten darsi

sinne Liebe sollte mir bezahlen ! — wo lege ich



es hin ? das; er es bald findet. Auf den Tisch! —
da kennte es überseh ' n und weggeworfen werden .
In diesen Koffer ? — er ist offen. Recht . Es ist
Wäsche darin . Hier kann es seinen Blicken nicht
entgehn . (Sie legt den Wechsel herein. ) So . Got¬
tes und der Liebe Segen begleite Dich ! — Jetzt
geschwind herunter auf mein Zimmer , ehe es je¬
manden einfällt , mich zu suchen. (Sie geht nach der
Thüre. ) Gott ! was hör' ich! es kömmt jemand
die Treppe herauf — um Gotteswillen ! — sollte
Cederström — unmöglich ! — die Zeit war zu
kurz — es nähert sich— ich bin verloren , wenn
man mich hier findet ! — meine Angst — meuie
Verwirrung — man wird Wunder glauben —

ach! wo verberg ich mich ! — (Sie schlüpft i» re«
Alcoven. )

Zweyte Scene .

Heinrich Plum (öffnet vorsichtigdie Thüre. )

Die Thür ist ja offen. Da hätt ' ich den Haupt -
schlüssel entbehren können . Man merkt wohl ,
daß der junge Herr nicht viel zu verlieren hat.
Wenn es wahr ist , was die Leute von seinem
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Duell erzählen , so verdient er doppelte Hülfe .

(Er zieht eine RoUc mit Gold aus der Tasche. ) Dieß

zum Anfang . Es soll besser kommen. Ich will

seinen stolzen Sinn beugen . Seiner edlen Starr -

kopfigkeit zum Possen , will ich das Vergnügen

haben, ihm zu helfen . — Wo lege ich dar Geld

hm, daß er es auch findet ? — Hier auf den

Lisch» — da wäre es nicht sicher vor der Magd .

Gelegenheit macht Diebs . — In diesen Koffer ,

der enthalt wahrscheinlich alle seine Habseligkei¬

ten. Recht , da wollen wir es zwischen die Wa¬

sche — (cr hat den Koffer geöffnet, und erblickt Lott!

sens. Papier) Ha ! was ist das ? Traum ich oder

wache ich? — Bey meiner Seele ! das ist der

Wechsel , den ich mit der heutigen Post an mei¬

ne Tochter sandte . Wie kömmt der hieher ? —

das sonderbarste Räthsel ! Sollte der Bediente

den Brief erbrochen ? sollte er ihn an Cederström

gegeben haben ? — Das ist mir zu hoch! —

auf jeden Fall scheint mir das Dmg verdächtig
— mein leichtgläubiges Herz ist schon oft betro¬

gen worden — und ich werde wohl thun , mein

Gold so lange in der Tasche zu behalten , bis die

Geschichte sich aufklärt . — Aber wie soll lic sich

aufklären ? — und wo bleibt indessen der Wech¬

sel? — soll ich ihn wegnehmen ? er gehört mir.



— Nein er gehört nicht mir. Gestern war er
noch mein , aber heute — mit welchem Rechte
kann ich aus dem Koffer eines Fremden ein Pa¬
pier nehmen , das ich mit der Post nach Frank¬
furt schickte? — Er mag bleiben , wo ich ihn
gefunden (er logt den Wechsel wieder in den Koffer)
und mein Geld eben so (er steckt das Geld in die
Tasche. ) Der Kopf geht mir rund um. Ich werde
mich in mein Zimmer verschließen , und sehen ,
ob es möglich ist , eine Wahrscheinlichkeit heraus
zu grübeln . (Er geht ab. )

Louise (tritt hervor. ) Das hab' ich schön ge¬
macht. Statt meinem Geliebten zu helfen , habe
ich einen schändlichen Verdacht auf ihn gewalzt .
Was ist nun zu thun ? — ich muß mich meinem
Vater entdecken , es koste auch , was es wolle.
Ich muß ihm alles sagen , alles ! — Ach! ein
Mädchen , dem seine Ehre lieb ist , darf auch nicht
einmahl etwas Gutes heimlich thun . — Fort !
ehe man mich noch einmahl überrascht . (Sie ei«
nach der Thür, und fahrt plötzlich erschrockenzurück.)
Mein Gott ! da ist schon wieder jemand ! —und

diesmahl vielleicht gar Cederström selbst . —Gott
der Tugend und Unschuld ! nimm den guten Ruf -
eines Mädchens in deinen Schutz , das keine »»-
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Me Absicht hierher führte . (Sie M»vtt wieder m

den Alcoven. )

Dritte Scene .

Stöpsel (stecktden Kopf durch die Thür. ) Die

Thür ist offen / und niemand zu Haust ? — (Er

kömmt herein. ) Desto besser! so wollen wir von der

Gelegenheit prositiren , kraft der Nronuna mei¬

nes Patrons jeden Wmkel observsten , und den

Herrn Spion wo möglich demaskwen . (Er sieht

sich neugierig um. ) Aber hier sieht es verzweifelt

kahl aus . Kein Schreibtisch , kein Pult , teure

Brieftasche , kein Papier — nicht einmahl ein

armseliges Louvert liegt irgendwo aus der Erde .

— Vielleicht schreibt er seine Depesche » dort in

dem Cabinet . Wir müssen doch em wenig rceog-

noseiren . (Er schleichtin das Eabinet. )

Louise ( aus ihrem Hinterhalt herrorlaufend. )

Du Spitzbube ! dich will ich einsperren . (Si- eiu

schnellfort und schliessthie Thüre hinter sich zu.)

Stöpsel (zurückkommend. ) Papier genug ,

aber alles in blanco . — Aha , da steht ein Kos

fer , den wollen wir ein wenig visitiren ; doch

vorher einen Blick aus die Strasse werfend uns
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mstruiren , ob der Mosje Eisenfresser nicht naher
lst , als wir glauben ? (er tritt aus Neuster. ) So
wahr ich Fabian heiße! da kommt er ! — er ist
schon ganz nahe — mein lieber Stöpsel ! eine i
schnelle Retirads — (er will heraus und findet die
Thüre verschlossen. ) Was ist das ! — die Thür ist
zu — der Wind hat sie inS Schloß geworfen —
s-r rüttelt vergebens. ) O weh mir ! — der Mensch
kommt von, Blutvergießen — er ist ein Schwe¬
de ein Barbar — er wird mich umbringen —
er wild mich hängen lassen — mein junges Leben

die - Minder, die ich hatte haben können —
meine achtzig tausend Mark — da kommt er —
da ist er — ich bin verloren ! ich bin todt !

Vierte Scene .

Stöpsel . Eederstrom . Van der Hufen .
Eed . (schließtdie Thür auf, und bleibt voll Ver¬

wunderung stehn, als er Stöpsel erblickt.)
Stöpsel (in größter Verlegenheit. ) Ganz ge¬

horsamer Diener ! ich freue mich Sie wobt zu
sehn.
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Ced . Wie zum Henker kommen Sie in mein

Zimmer ?
Stöpsel . Die schöne Aussicht —die schöne

Landschaft — die Schafe aus der See — und

die Schisie aus der Wiese — unten im ersten

Stock, ist alles so verbaut —

C e d. Aber sind S ie denn durch das Schlüs¬

selloch Herei,ngekrocheg ?
Stöpsel . Nein — nein —das versteh ich

nicht — die Thüre war offen.
Ced. Ich habe sie ja selbst zugeschlossen , als

ich ausging .
Stöpsel . Die Magd hat das Bette ge¬

macht.
Ced . Und aus Neckerey Sie eingesperrt ?

Stöpsel . Nein , das nicht —der Wind —

Ced . Es regt sich kein Lüftchen draußen ?

Stöpsel . Es war auch nur ein leiser Zug¬

ibst,h, —Der Herr Lieutenant werden doch nicht

glauben , das ich aus unlautren Absichten

Ced . Gott bewahre ! dafür bin ich Ihnen

Bürge . Der größte Spitzbube würde aus in ei¬

ner Stube CsierosBuch von den Pflichten über¬

setzen können .
V. d. Hufen . Mein Bester ! Sie vergessen

Ihre Blessur ?



r i8

Ced . Sogleich .
Stöpsel . Bin unendlich erfreut , daß Dere

Lunge von so gutem Gehalt ist.
Ced . Wie so?
Stöpsel . Die hunderczüngige Posaune der

großen Lrompeterinn Fama genannt / hat uns
avertirk / wie Hochdiejelbcn einen gewaltigen
Stich empfangen / welcher an Dero Lunge addres-
strt gewesen.

Ced . Kleinigkeit ! eine Streifwunde an der
Hand . Ein Paar Tropfen Wundbalsam / und
morgen ist nicht einmahl eine Narbe nachgeblieben.

V. d. Hufen . Aber verbinden Sie doch —
Ced . Ja doch/sa . (kr geht nachdem Alcovcn. )
V. d. Hufen . Ich muß Ihnen den Vorfall

erwählen / mein Herr . Ich wünschte von Theater
oder von der Kanzel herab ihn der ganzen Stadt
erzählen zu können.

Stöpsel . Kanzel und Theater ! ep! ey!
V. d. Hufe n. Gleich viel , mein Herr . Ich

war auf eurem Kaffehhause hier in der Nachbar -
schaft , ich hatte eine Flasche Wein getrunken .
^>ch bin ein tz - remder, erst diesen Morgen ange¬
kommen , und bin überhaupt , Gctt sey Dank ! '

leicht zu betrügen , denn ich glaube an Ehrüchtcrt .
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Stöpsel . Auf diese Waare zeichnen wir

hier keine Afsecuranz .
V. d. Huse n. Ein Kerl in Uniform , der

sich für einen Officier in sardinischen Diensten '

ausgab / machte Bank . Ich pointirte / ziemlich

hoch; wurde betrogen , hatte schon ein Paarhun -
der Ducaten verloren . —

Stöpsel . Ein Paar hundert Ducaten !

V. d. Hufen . Ich merke immer nichts ,
werde hitzig , will das Spiel forciren , und setze

hundert Dukaten auf eine Karte .

Stöpsel . Eontant ?
V. d. Hufen . Das versteht sich. Mein

Freund dort im Alcoven , dessen Nahmen ich

noch nicht einmahl weiß, steht mirHegenüber auf
einen Stuhl gelehnt , und sieht dem Spiel zu.
Die Karte wird mir abgeschlagen , ich will das

Geld hinschieben — Halt ! mein Herr , ruft er

mir plötzlich zu , streichen Sie Ihn' Geld ein ,
Sie sind betrogen worden .

Stöpsel . Ey , ey.
V> d. Hufen . Der Banquier springt auf ,

schimpft , mein Freund zieht den Degen , und

ehe wir sie aus einander bringen konnten , waren

beyde verwundet .

Stöpsel . Und Ihre hundert Ducaten ?



V. d. Hufen . Die vergaß ich über dem
Lärm.

Stöpsel . Vergessen ? hundert Ducaten ver¬
gessen ?

Ced . (aus dein Alcoven tretend. ) So , der Ver¬
band ist fertig . Nun noch einen Lappen alte Lein¬
wand darum gewickelr , und die ganze Geschichte
ist vergesse».

V. d. Hufen . Ich werde sie nimmer ver¬
gessen.

Stöpsel . Das glaube ich, einige hundert
Ducaten —

Ced . (hat seine» Koffer geöffnet, »m Leinwand
herausj » nehme», der Wechselfallt ihm in die Hände. )
Was ist das ? wie komme ich zu diesem Wechsel ?

Stöpsel . Ein Wechsel ?
Ced . Seh » Sie da.
Stöpsel . Auf van der Hvpe in Amster¬

dam — und bereits aeceptirt — der Wechsel ist.
so gut als baar Geld .

Ced . Das kann seyn , aber wie kommt er
in meinen Koffer ?

Stöpsel . Das werden Hochdieselben wohl
am beßten wissen.

Ced . Ich bin versteinert . (Nach einigem Nach-
deitkcn. ) Mein Herr Stöpsel , ich komme »ach

Hause, ,



Hause , finde Sie auf meinem verschlossenen Zim¬
mer, und einen Wechsel in meinem Koffer , von
dem ich nichts weiß. Es kann niemand anderö
den Wechsel hereingelegt haben , als Sie .

Stöpsel . Als ich? wie können Sie glau¬
ben —

Ced . Es ist freylich schwer zu glauben , aber
alle Umstände —

Stöpsel . Ich sollte drey hundert Mark
verschenken!

Ced . Sie wollen mir den Dank ersparen .
Stöpsel . Nein wahrhaftig nicht! ich kann

durch meine Bücher beweisen , daß ich in meinem
Leben noch nichts verschenkt habe.

V. d. Hufen . Ich glaube Ihnen aufs
Wort .

Stö psel . Gehorsamer Diener , viel Ehre .
Ced . Wenn Sie nicht selbst der Geber sind,

so haben Sie im Nahmen eines Drirten gehandelt .
Stöpsel . Kein Mensch aus der Welt hat

mir ein solches Negoz commictirt .
Ced . Kurz und gut , Sie müssen den Wech¬

sel zurück nehmen .
Stöpsel . Aber mein Gott ! was soll ich

denn damit machen ?

K-tzebae' s Theater. 6. Po. F



C e d. Was Sie wollen . Ich verlange durch¬

aus keine Wohlthaten . Nehmen Sie .

Stöpsel . Je du lieber Gott ! wer nähme

denn nicht gern einen Wechsel von drey hundert

Mark ! wenn ich nur wußte / unter' welcher Rubrik

ich denselben zu Buche führen sollte ?

C e d. Meinen herzlichsten Dank Ihnen , oder

dem, der mir die Hülfe zugedacht hatte . (Er will

ihm den Wechselmit Gewalt in die Hand stecken.)

Stöpsel . Ich muß prorestiren . Ich habe

weder trassirt , noch acceptirt , noch endossirk.

Ich weiß nichts von der Valuta . Ich weiß nichts

von Ihrem Koffer . Alles , was mir ungefähr be¬

wußt —

Ced . Das ist ? nun ?

Stöpsel . Daß ich bin Ew. Ew. dienstwiü

liger Diener Fabian Stöpsel . (Er läuft davon. )

Fünfte Scene .

Lederström und Van der Hufen .

V. dt Hufen . Glauben Sie iur Ernst ,

daß der Kerl einer solchen That fähig sey ?

Ced . Das nicht , aber ich glaube , daß der
^

biedere Plum - -
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V. d. Hufen . Plum ? ja da kennen Sie
ihn recht. Der ärgste Knauser —

Ced . Ich meine seinen Bruder / den Major .
V. d. Hufen . Hat er einen Bruder ? So ?

das ist was anders . ' Den kenne ich nicht' .
Ced . Gewiß ist er e§. Ich wundre mich nur /

daß er sich dieses Stöpsels bediente .
V. d. H. Freund / ich schließe aus diesem

Vorfall / daß Sie alles habe » / was ein braver
Man » haben soll und muß / nur kein Geld .
Mein Beutel stcbt Ihnen offen, mein Herz ha¬
ben Sie selbst geöffnet .

Ced . Ich danke Ihnen , und werde in der
Noth Gebrauch davon machen.

V. d. Hu seil . Nun der Himmel versetze
Sie recht bald in große Noth . Sie hören , daß
ich ein E. aoist bin.

Ced. Ich cainre solche Schulden ungern ein.
V. d. Hufen . Wissen Sie aber auch , daß

Sie mich in ei» Haus geführt haben , wo ich
nicht fremd bin ?

Ced. Als Kaufmann darf die Firma Peter
Pluni Ihn - n nicht unbekannt seyn.

V. d. Hirsen . Hier ist die Rede von einer
sehr mißlichen Speculation . Eine gewisse Üouise
Rose, —

F 2
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Ced . (hastig. ) Louise Rose ?
V. d. Hufen . Ja . Kennen Sie sie ?

Ced . Ob ich sie kenne ? o ja ! nur weiter .

V. d. Hufen . Also gibt es doch wirklich

eine Louise Rose hier im Hause ?
Ced . Mein Gott freylich ! es gibt nur eine

Louise Rose in der Welt .

V. d. Hufen . Sie ist schon?
Ced . Wie ein Weib !

V. d. H use n. Sie hat Verstand ?

Ced . Wie ein Man. »!

V. d. Hufen . Und ein Herz ?
Ced . Wie ein Engel !
V. d. Hufen . So , so, ich verstehe . (B- y

Geite. ) Zieh ab , guter Freund , hier kommst du

zu spat. (Laut. ) See ist reich.
'

Ced . Leider muß ich das erfahren .

V. d. Hufen . Leider ?

Ced . (sich vor die Stirn schlagend. ) Was thu lch;

was red' ich! Ihr offnes Gesicht , mein Herr ,

hat mich hingerissen . Sie sind der Erste Mensch,

der ein halbes Bekennmiß von memen Lippen

hört .
V. d. Hufen . Vollenden Sie es.

C e d. Ein so rasches Zutrauen —

V. d. Hufen . Ist freylich so selten , als
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die Art , wie Sie meine Freundschaft erfochten
haben.

Ced . Es sey! ja ich liebe diese Lsuise ! die

Bewegung , in der Sie mich seh' n, muß Ihnen

sagen , wie sehr ich sie liebe ! ich glaubte sie arm,
das gab mir Muth . Ich bin auch arm ; aber ich

habe Kopf , Herz und meinen Degen . Immer
kann es mir nicht fehlen , das Unglück muß end¬

lich müde werden , mich zu verfolgen . Überall ist

Krieg , überall braucht man Menschen , denen

ihr Leben feil ist. Hat mein Vaterland mich ohne

Rückkehr ausgestoßen , so nehme ich fremde

Dienste . Lvuise oder Tod ! ist die Losung , mit

der ich mich zum Helden empor schwinge. So

dacht' ich, so träumt ' ich, als ich noch nicht wußte ,

daß Louise Reichthümer besitzt; als ich sie noch

für eine arme Predigers - Tochter , eine vaterlose

Waise hielt —

V. d. Hufen . Mein Gott , warum ver¬

leugnet Plum seine Tochter ?
Ced . (erstaunt. ) Plum ? ist Louise Plums

Tochter ?
V. d. Hufe n. Nun freylich .
Ced . Peter Plums Tochter ?
V. d. Hufen . Ja doch, ja , das wußte «

Sie nicht ?
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C e d. Und woher wissen Sie es denn ?

V. d. Hufen . Weil er mirs selbst gesagt

hat / und weil ich sie heirathen soll.
Ced . Sie sollen sie heirathen ?
V. d. Hufen . Ja freylich / deswegen bin

ich hier.
Ced . Und Sie wollen sie auch heirathen ?
V. d. Hufen . Ich habe gewollt / aber nun

will ich nicht mehr.
Ced . Warum denn nicht ?
V. d. Hufen . Weil Sie sie lieben / ttnd

weil Sie verdienen von ihr geliebt zu werden .

Ced . Sonderbar ! inan hat mir von einem

Bräutigam für Josephinen gesprochen .
V. d. Hufen . Joscphins ? nun ja / ist denn

das nicht dieselbe ?
Ced . Dieselbe ?
V. d. Hufen . Wenn der Nahme Rose sich

in den Nahmen Plum verwandelt har ; so muß

sa auch wohl aus Louife Jcsephine geworden seyii.
Ced . Auf Ehre ! ich verstehe Sie nicht.
V. d, Hufen . Hat drum Plum mehr als

eine Tochter ?
Ced . Sie behaupten , erhübe zwey.
V. d. Hufen . Ich ? ich weiß nur von einer .



Ced . Sagten Sie nicht eben ,, Louis« sey

Plums Tochter ? '

V. d. H u sc n. Allerdings .
Ced . Nun folglich .
V. d. Husen . Entweder ich bin ein Dumm¬

kopf/ oder hier ist ein Irrthum .
Ced . Sie kommen hieher um zu heirathe -ni
V. d. Husen . Ja .
Ced . Wen ?
V. d. Husen . Josephine .
Ced . Und wer will Ihnen denn Louisen auf'

dringen .
V. d. Husen . Ist denn Louise und JosD

phine nicht eine Person ?
Ced . Warum nicht gar !
V. d. Husen . Dann hab ich wischi wasche

geschwatzt. Aber eins von den Mädchen hat mich

offenbar betrogen .
Ced . Wie so?
V. d. Husen . Welche von beyden ist die

schalkhafteste ?
Ced . Josephine .
V. d. Huscn . So war sie es. -Glück zu

mein Freund ! wir gehen einander nicht ins Ge¬

hege.
Ced . Ich begreife noch nicht —
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V. d. Hufe II. Ein Weiberstückchen / List
über List. Ich betrat dies, Haus unter fremden
Nahmen / es war so eine Grille . Josephine war
die erste / der ich aufstieß . Die Mädchen haben
feine Nasen . Sie muß. gemerkt habe » / daß. es
mit meinem Nahmen nicht recht richtig war ; flugs
log sie sich auch einen andern .

Ced . Sie wissen also nichts von Louisens
Herkunft ?

V. d. Hufen . Nicht ein Wort .
Ced . Kennen sie auch gar nicht ?
V. d. Hufen . Ich höre zum ersten Mahle

von ihrer Existenz .
Ced . Gott sey Dank !
V. d. Hufen . Ein drolliger Irrthum . / bey

meiner Ehre ! ich will herunter zu dem alten

Harpagoii / und wenn das lustige Mädchen mir
wieder aufstößt / so will ich ihr die Nsckerey ver¬

gelten . Leben Sie wohl ! auf Wiederseht, ! —>

Roch eins / mein lieber neuer Freund . Ich werde
eine große Rolle hier im Hause spielen / denn

ich habe Geld . Wenn Sie bey Ihrem Liebes¬

handel mich etwa brauchen können / so bin ich
treu wie der Zwerg Urbande dem Ritter Palme - >
rin von Oliva . (Er geht ab. )

. C e d. (in tiefem Nachdenke» versunken. ) Wie selt-



sam reiht sich Glied an Glied in der Kette meines

Schicksals — Vaterland ! — Louise ! — Ehre !

Liebei — was soll endlich aus mir werden ! (Er

geht langsam in fein Sabinen)

Sechste Scene .

( Das Zimmer der beyden ersten Arte. )

Fr . Rose (klappert mit ihrem Schlüsselbundüber

die Bühne. )
Jss . (zu einer andern Thür herein tretend. ) Frau

Rose!
Fr . Rose . Mein Gott ! überall schreit man

nach mir ! Frau Rose hier , Frau Rose da! Nun

mein Kind , was soll denn Frau Rose ?

J o s. Ich höre , Cederström ist nach Hause

gekommen ?
Fr . Rose . Nun freylich . Auf der Treppe

habe ich ihn gesihn . Du lieber Gott ! blaß , ver¬

stört —

Jos . Aber doch lebendig ?
Fr . Rose . Halb todt , halb lebendig , die

rothen Ballen waren weg, und ich sage immer ,
wer kerne rothe Backen hat , der sieht aus wie



cer Kopf des heiligen Johannes drüben im Spei¬

sesaal.
I o s. Man müsi sich schminken.
Fr . Rose . Gott bewahre ! ein geschminktes

Angesicht soll nicht ins Himmelreich kommen.

I o s. Dort wäre es auch unnütz / weil man
den Kopf alle Augenblicke in die Morgenroths
tauchen kann. — Aber wenn ich recht gesehen
habe — ich stand am Fenster , als Cederström

nach Hause kam — so begleitete ihn ein junger
Mann ?

Fr . Nose . Gau ; recht.
Jos . Eme einnehmende Gestalt —

Fr . Rose . Ein Sausewind , Brausewind .

Z o s. Offene Manieren —

F r. R o s.e. Offene Manieren ? Ey seht doch!

ich stehe aus der Treppe , und habe meinen Hut
Zucker im Arm , und als ich die jungen Herren
kommen sehe , so bleibe ich stehen , und nehme
den Zipfel von meiner Schürze und mache einen

tiefen Knix. Der Herr von Cedeistrom hat mir

auch recht höflich gedankt , das kann ich nicht an¬

ders sagen. Aber der andere Musje sah mir steif
ins Gesicht , rückte seinen runden Hut ein we¬

nig , und streifte so nahe an mir her , eben da

ich den zweyten Kny- machen wollte , daß ich



beynahe umgefallen wäre. Der Gelbschnabel !

Ich harte den ersten Mann schon langst begraben ,

und den zweyten genommen , als er noch in den

Wmdeln lag.
Ios . Nr hat es so böse nicht gemeint . Blieb

er oben ?

Fr . Rose . Ich habe ihn nicht herunter

kommen sehen.

Siebente Scene .

Louise . Die Vorigen .

Fr . Rose . Nun Lonischen , hast du dich

wieder erhöhn ?

Lonise . O ja liebe Mutter .

I o s. (verstohlen. ) Ist alles glücklich vollbracht !

Louise . So ziemlich , aber ich habe viel

Angst ausgestanden .
Jos . Wie ,o ?
Louise . Davon ein ander Mahl .

Jos . Wcisic du auch , warum Cederstrom

sich duellirr hat ?
Louise . Ich weiß es. O es war edel und

schon!
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Fr . Rose . Edel und schön! Kind . Kind, !
wo denkst dn hin ! B! nt vergießen ! einem Men¬
schen nach dem Leben trachten , mit einem spitzi¬
gen Degen auf ihn hinein stoßen , ist das edel
und schön ? Hast dn denn ganz vergessen , was
mein seliger Herr in seiner langen Predigt mit
so vieler Salbung spricht ? hab ich es dir nicht
mehr als einmahl vorgelesen ?

Jos . Und ist sie nicht mehr als einmahl da¬

bey eingeschlafen ?
Fr . Rose . Das gottlose Kmd! leider ja !
Louise . Wenn er nur erst zu Hanse wäre.
Jos . Er ist schon lange zu Hause .
Louise . Ist er ? o liebe Mutter ! gehn Sie

herauf zu ihm, fragen Sie , wie es ihm geht , ob
er nichts bedarf ?

Fr . Rose . Kind , wo denkst dn hin ? das
schickt sich nicht.

Louise . Warum nicht ? Ich weiß, Sie ha¬
ben viele schöne Recepte , Wundbalsam und der¬
gleichen , bringen Sie ihm das .

Fr . Rose . Es ist wohl wahr , ich habe viele
schöne Medicamente , Kräuter und Wurzeln , in
welche der liebe Gott eine große Kraft gelegt hat.
Ich besitze unter andern ein Arcanum , es sind



präparwte Menschenschadel und ägyptische Mu¬

mie» darunter —

Louise . So eilen Sie .

Fr . Rose . Aber liebes Kind , das geht

nicht an. Ich bin ein ehrbares Frauenzimmer ,
und wenn man noch nicht zu gewiffeu Jahren ge¬
kommen ist.

Louise . Muß man denn gewisse Jahre ha¬

ben, um Leidenden beyzustehcn' t
Fr . Rose . Da hast du freylich wieder Recht .

Wenn man helfen kann , so muß man zuweilen
den Wohlstand ein wenig bey Seite setzen, wenn

auch die bösen Lästerzungen stechen. Also wenn

du meinst , so will ich ihm von der schwarzen
Salbe bringen , die in meiner Schlafkammer
hinter dem Ofen steht.

Lo u ise . Thun Sie das. "

Fr . Rose . Ja , ,a , gleich. Aber laßt euch

nichts merken. Die Herzen der Menschen sind

heut zu Tage so verderbt — wenn man erführe ,

daß ich zu einem jungen Herrn aufs Zimmer

ginge , inan würde Wunder denken ! Wunder

denken! und der liebe Gott weiß , daß es in al¬

len Ehren geschieht , ja in allen Ehren ! (Sie wip¬

pen fort.)



Achte Scene .

Joseph ine . Louise .

Jos . Ich glaube wahrhaftig / >»r wolltest sie

nur los seyn ?
louise . Beynahe . Ich liebe sie / ich ver¬

ehre sie, denn es ist eine kreuzbrave Frau , und

ich habe ihr viel zu danken ; aber sie versteht mich

nicht und mein Zutrauen —

I o s. Was hast du denn wieder zu vertrauen ?

Louise . Ach liebe Cousine ! mein Herz ist

so gepreßt . Ich liebe —

Jos . Das rst freylich schlimm.
Louise . Ich werde geliebt .
I o s. Das ist noch schlimmer.
Louise . S eine Zärtlichkeit wirbt um mich —

Jos . Doch nicht vergebens ?
Louise . Und sein Edelmuth schlägt mich aus.

Jos . Posien ! seine Zärtlichkeit ist Gefühl

und sein Edelmuth G r u ndsa tz. Hast du noch

je gesehen , daß Grundsak über Gefühl siegte ?

Louise . Auf der andern Seite mein Va¬

ter —

Jos . Dessen Grillen anfangen mir Lange¬
weile zu machen.



Louise . Ich habe mit ihm gesprochen.

J o s. Nun ?

Lonise . Ich habe ihn gebethen , mir seinen

Kummer zu vertrauen , es ist mir gelungen , ihn

zu rühren .
Jos . Endlich .
Louise . Er hat mich auf sein Zimmer be

stellt.
I o s. So geh.
Louise . Bald . O Iosephine ! an dieser

Stunde hangt Wohl und Weh meines Lebens.

I o s. Vermuthlich wirst du ihn mit Sohn

und Tochter zugleich beschenken ?

Louise . Ich weiß mehr, was ich thun oder

reden werde. Auf solche Scenen muß man sich

nicht vorbereiren . Was das Herz fühlt , muß

von den Lippen strömen , unbedacht aber empfun¬

den , ungeschmuckt aber wahr .

Jos . Eine Regel , bey der man allenfalls

mit dem Vater nichrs wagt , aber die bey dem

Liebhaber selten was rangt .
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Neunte Scene .

Van d. er Hufen . Die Vorigen .

V. d. Hufen . Wenn ein dritter hier nicht

zu viel ist —

I o s. Wir zwey sind so wenig , daß kein drit¬

ter zu viel seyn kann.
V. d. Hufen . Ihre Vielheit scherzt mit

meiner Wenigkeit . Ich habe nicht die Ehre , diese
Dame zu kennen .

Jos . Ich hal' e die Ehre Ihnen die Demoi-

selle Josephine Plum vorzustellen . Liebe Freun¬
dinn , das ist der Herr Peter Flock schlecht weg.

Louise . Welche Possen ! — mein Herr ,
ich heiße Louise Rose.

V. d. Hufen . Noch eine Louise Rose ? Ey!

ey! Zmillingsschwestern vermuthlich ?
Jos . Beynahe .
V. d. Hufe n. Nach Ihrem Belieben . Aber

sagen Sie nur doch meine schone Damen , wo

finde ich denn endlich die wahrhafte leibhafte De-

moiselie Plum ? Wenn Sie wirklich beyde Louise
Rose heißen , so habe ich nichts mit Ihnen zu
schaffen , denn m fremden Gärten pflücke ich kei¬

ne Rosen . Sollten Sie aber vielleicht beyde Jo<



sephine Plum seyn, so heirathe ich Sie wahrhaf¬

tig alle beyde.
Z v s. Thun Sie , was Sie nicht lassen können .

Louise . Vielleicht gar Herr van der Husen ,
dein Bräutigam ?

Jos . Gottbewahre ! du siehst ja wohl , daß
er keine Perücke trägt .

V. d. Husen . Aber dennoch bin rch ein

Stück von einem Bräutigam .
Jos . Verzweifelt ! — Louise ! du bringst

mich da auf eine Idee — heute soll mein Herr

Bräutigam , Gott sey - bey uns ! hier eintreffen
— und gerade heute kommt dreser kecke Herr —

hören Sie junger Mensch , wenn Sie wirklich
van der Husen sind , so kratze ich Ihnen die Au-

egm aus .
V. d. Husen . Warum ?

Jos . Weil Sie sich unterstanden haben , mich

zu betrügen .
V. d. Huse n. Kratzen Sie in Gottes Nah¬

men, doch unter der Bedingung , das; wenn ich
nun blind seyn werde , Sie mich für den Gott
der Liebe halten .

Louise . Ich merke , daß ich überflüssig bin.

J s s. Bleib !

Louise , Du weißt , was mich abruft .
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Jos . Nim so geh. Wen » der schone Herr
da meint / daß ich mich fürchte , mit ihm allein zu
bleiben , so irrt er sich.

W. d. Hufe n. Auch werden wir nicht allein

seyn. Sie , ich und die Liebe —

Jos . Wie impertinent .
Louise . Sobald ich zurück komme , suche

ich dich auf deinem Zimmer .
Jos . Gott weisi , wo du mich finden wirst !

V. d. Hufen . Vielleicht in meinen Armen.

(Louise a!>.)

Zehnte Scene .

Joseph ine . Van der Hufen .

Jos . Also mein Herr Liebesgott , Sie ha¬
ben sich wirklich unterfangen —

V. d . Hufen . Was Frau Mutter ?

Jos . Mich bey der Nase herum zu fuhren ?
V. d. Hufen . Gott behüthe !
Jos . Heraus mit der Sprache : sind Sie

Peter Flock ? oder Hans Wilh- elm van der Hustn ?
V. d. Hufen . Welches wünschen Sie am

meisten ?



Z o s. V?ir ist beydes sehr gleichgültig .
V. d. Hirsen . Das versteht sich, weil ich

nur Ihr Mann werden soll.
J o s. Sre sind unausstehlich .
V. d. Husen . Noch nicht , noch bin ich

Bräutigam .
I o s. Könnten S ie wohl einmahl in Ihrem

Leben die Wahrheit reden .
V. d. Husen . O ja , warum nicht ?

I o s. Nun so reden Sie .
V. d. H nsen . Ich liebe Sie .

Jos . Mein Gott ! wer hat darnach gefragt ?
V. d. Husen . Ich soll ja die Wahrheit

sagen?
I o s. Ihren Nahmen will ich wissen.
V. d. Husen . Wollen Sie ihn in Ihr «

Schreibtafel oder in Ihr Herz notiren ?

Jos . Es ist in beyden kein ss-latz.
V. d. H u s e n. So ? darf man fragen , wer

in dem letzten residier ?
I vss. <»nt dem Finger auf die Gegend ihres Her¬

zensdeutend. ) Oben mein Vater , unten mein On¬

kel, rechts Louise , links Frau Rose —

V. d. Husen . Und in des Herzens Mitte ?

Jos . Sie doch wohl nicht ?



V. e. Hirsen . Vielleicht ist der Platz noch
leer «

Jos . Aber gut bewacht.
V. d. Hufen . Wie heißen die Wachter ?
Jos . Munterkeit und Frohsinn .
V. d. Hufen . O die kenne ich, das sind

ein Paar ehrliche Kerls .

Jos . Eben deswegen haben sie mit der Liebe

nichts zu schaffen.
V. d. Hufe n. Sie irren , Frohsinn ist

Amors Milchbrnder .
Jos . So sprechen sie alle vor der Hochzeit.
V. d. Hirsen . Gut , daß Sie an die Hoch¬

zeit denken. Wenn eher befehlen Sie ?

I o s. Sie bestehen also im Ernst darauf , mich

zu heirathen ?
V> d. Hufen . Im ganzen Ernst .

Jos . Haben Sie mit meinem Vater ge¬
sprochen ?

V. d. Hus e n. Ja .
Jos . Was sagt er ?
V. d. Hirsen . Er bath mich, nie wieder

über seine Schwelle zu kommen.

I o s. So ? und Sie haben ihm diese kleine ,
Gefälligkeit abgeschlagen ?



. V. d. Hufen . O nein , aber ich nehme
Sie mit.

I o s. Ist das gewiß ?
V. d. Hufen . Ganz sicher.

Jos . Aber mein HLrr , wenn man ein ehr¬

liches Mädchen um seinen angebornen Nahmen

bringen will , so gibt man ihm wenigstens einen

andern.
V. d. Hufen . Habe ich Ihnen nicht die

Wahl gelassen ?
Jos . Sie heißen also nicht Peter Flock ?
V. d. Huse n. Eben so wenig , als Sie Louiss

Rose heißen.
Jos . Warum haben Sie mich betrogen ?
V. d. Hufen . Das will ich Ihnen sagen.

Mein Vater und der Ihrige haben unsere Liebe

ein wenig kaufmännisch behandelt —

Jos . Unsere Liebe?
V. d. Hufen . Ich wollte dem meinigen

nicht geradezu widersprechen , denn mein Herz
war frey. Ich sagte also weder ja noch nein , son¬
dern machte mich flugs auf den Weg, Sie zu be¬

sehen.
Jos . Nun da , besehen Sie mich. (Sie dreh«

sichrund herum. )
V. d. Hufen . Bemühen Sie sich nicht. . Ich
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habe Sie leider schon zu viel besehn. Härten Scc
mir nicht gefallen / so wäre ich straks wieder fort-
gereist / mein Vater härte polrern möge»/ vom

Montag bis zum Sonnabend . Aber Sie gefal¬
len mir —

Jos . Viel Ehre .
V. d. Huse n. Und folglich bin ich als ei»

gehorsamer Sohn entschlossen —

Zos . Halt ! halt ! mein Herr/nicht so rasch.
Ich will Sie auch erst besehn.

V. d. Husen . Von Herzen gern . (Er dreh«
fich rund um. )

Jos . Von außen geht es a »/ aber von in¬
nen —

V. d. Husen . Das findet sich nach der

Hochzeit .
Jos . Nein / nein / ich kaufe die Katze nicht

im Sacke .
V. d. Husen . Ich bin ja keine Katze.
Jos . Richtiae Abrede verbuchet Streit . Wis¬

sen Sie was ? Ich will Ihnen alle meine Fehler
recn heraus sagen / Sie sagen mir die Ihrige »/
und dann wollen wir sehen / ob wir nur einan¬
der auskommen können.

V. d. Husen . Ich bins zufrieden .
Jos . Wohlan / machen Sie den Anfang.



V. d. Hufen . Ich bin hitzig/ aufbrausend —

Jos . Das konnte man allenfalls durch Sanfte
Muth niederschlagen .

V. d. Hufen . Ich bin leichtsinnig —

Jos . Das verliert sich, wenn die Wirth¬

schaftssorgen kommen.
V. d. Hufen . Ich bin eitel .

Jos . Das ist nicht gut .
V. d. Hufen , lind rch befürchte / ich wer¬

de es noch mehr werden .

Jos . Warum dar ?
V. d. Hufen . Wenn ich so glücklich seyn

sollte, JhreLiebezu gewinnen .
Jos . Gehorsame Dienerinn ! nur weiter !
V. d. Hufen . Weiter ? ich bin fertig .
Jos . Schon fertig ?
V. d. Hufen . Auf meine Ehre , ich weiß

nichts mehr.
Jos . Hitzig ? leichtsinnig ? eitel ?' dann und

Sie gerade keiner der schlimmsten .
V. d. Hufen . Das denke ich auch. Nun ist

die Reihe an Ihnen .
Jos . An mw? — Ich Habs gar keine Fehler .
V. d. Hufen . Gar keine ?

Jos . Nein , mein Herr ! ein Mädchen hat nie

Fehler.



V. d. Hufen . Aber eine Frau ?

Ios . Hat auch nur die, die der Mann ihr g
gibt .

V. d. Hufen . So ganz Unrecht haben Sie „
nicht.

I os. Mit den Fehlern waren wir also fertig . d
Aber es ist noch ein Punct übrig , der zuweilen
schlimmer ist als Fehler . z

V. d. Hufen . Der wäre ?

J o s. Üble Gewohnheiten . Haben Sie keine?

V. d. Hufen . Dass ich nicht wüßte . e
Jos . Lassen Sie hören . Wie iß Ihre Lebens¬

art zu Hause ? wie bringen Sie Ihren Tag zu? !-

. V. d. Hufen . Des Morgens rauche ich viel

Tabak .

Jos . DaS gefallt mir nicht.
V. d. Hufen . Mir auch nicht , aber ich ?

habe es mir einmahl angewöhnt .
Jos . Sie muffen sichs abgewöhnen .
V. d. Hufen . Schwerlich .
Jos . Wie Sie wollen . Ich sitze unterdessen ;

des Morgens bis eilf Uhr vor dem Spiegel .
V. d. Hufen . Das gefallt mir nicht.
Jos . Gewohnheit .
B. d . Hufen . Sie müssen sichs abgewöhnen . !'

2- s .
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Zos . Vielleicht . So oft Sie Ihre Pfeife
ausklopfen , stehe ich auf.

V. d. Hufen . So werde ich lieber gar
nicht rauchen .

Jos . Nun so werde ich lieber gar nicht vor
dem Spiegel sitzen.

V. d. Hufen . Punct zwölf Uhr , esse ich
zu Mittage .

Jos . Ich nicht eher als um zwey.
, V. d. Hufen . Ihnen zu Liebe könnte ich

eine Stunde zugeben .
Josi Ihnen zu Gefallen könnte ich eine

Stunde ablassen.
V. d. Hufen . Also ums Eins ?
Jos . Es mag drum seyn.
V. d. Hufen . Gleich nach Tische schlafe ich

ein.

Jos . Und ich fahre spazieren .
V. d. Hufe n. Ohne mich?
Jos . Ich kann ja Ihr Bette nicht in den

Wagen setzen.
V. d. Huse n. Wenn ich aber nicht schlafe.
Jos . So bleibe ich zu Hause .
V. d. Hirsen . Gegen Abend gehe ich in

den Klubb.
2 v s. Und ich habe Gesellschaft .

K°tzcbuc' e Theater 6. Bd. G
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E. d. Hufen . Ohne mich?

I o s. Ich dann ja den Klubb nicht in mein

Zimmer einladen .

V. d. Hufen . So bleibe ich zu Hause .

I o s. So bin ich allein . i

V. d. Hufen . Das geht ja vortrefflich .

Wechselseitige kleine Aufopferungen und Gefäl¬

ligkeiten , machen das Glück der Ehe.

I o s. So sagt man.

V. d. Hufen . Noch eine Angewohnheit ^

muß ich Ihnen bekennen , die Sie gütigst uber-

sehn werden .

I os. Und die ist' !

V. d. Hufen . Ich habe ein sehr reitzbareS

H' crz ; ich kann kein schönes Frauenzimmer sehn,

ohne ihm ein wenig den Hof zu machen.

I os. O, das hat gar nichts zu sagen.

V. d. Huse n. Wirklich' ! Ihre Nachsicht

entzückt mich. >..
Ios . Ich muß wohl Nachsicht haben , we»

ich gerade den nähmlichen Fehler besitze.

V. d . Hufen . Den nähmlichen .

I o s. Es geht mir wie Ihnen . Jeder liebens¬

würdige Mann gefallt mir.

V. d. Hufen . So ? —



Zos . Ich lasse mir gern was Schönes von
ihm sagen.

V. d. Hufe n. So ?

Zos . Ich werfe ihm ein Paar Blicke zu.
V. d. Hufen . Ey ?
Zos . Höchstens ein Handedruck .
V. d. H use n. Ey! ey!
Zos . Was ist Ihnen ? was bedeutet das

trockene So ? und E y!
V. d. Hufen . Nichts . Ich dachte nur —

ob es nicht besser wäre — daß wir das Beyde
bleiben ließen ?

Zos . Herzlich gern .
V. d. Hufen . Ich hatte nur Augen für Sie .
Zos . Das soll mir lieb seyn.
Vc d. H u se n. Und Sie hatten nur Augen

für mich?
I o s. Eins zieht das Andere nach sich.
V. d. Hufen . Wohlan ! — im Ernst ! —

schlagen Sie ein !
Zos . (einschlagend. ) Nun da! in Gottes Nah ;

mcn!

B. d . H Ilsen (kniet nieder, und drückt ihre Hand
kcurizan seine Lippen. ) Unter Scherz und Lachen
wurde dieser schöne Bund- geknüpft . Holde Freu -

G2



de wandle mit uns durch das Leben, unter Scherz

und Lachen finde uns der Tod.

E i lft e Scene .

Peter Plum . Die Vorigen .

Plum . Potz alle Wetter ! mein Herr Flock!

Glauben Sie , weil ihr Vater in der Schule mit

mir auf Erbsen gekniet hat , Sie dürften hier

vor meiner Tochter knien ? und du , unverschäm¬

tes Mädchen , leidest solche contrebande Waare

im Hause ?
Jos . Ich bin kein Zollvisitator ; woher soll

ich denn wissen , daß ein hübscher junger Mensch

Contrebande ist ?
V. d. Hufen . Dieser Brief meines Vaters .

Plum . Was soll mir der Brief ? da wird

wieder von dem dicken Conrector mir der rothe »

Nase stehn , und von den Pfirsichen , und Gott

weiß , was sonst noch! — aber meine Tochter ist

weder ein Pfirsich , noch eine Aprikose.

Jos . Warum denn nicht Papa ? der Ver¬

gleich ist gar nicht übel.



Pl u m. Und kurz mein Herr , hier ist nichts
für Sie zu schmausen,

Jos . Er will ja auch nicht schmausen , er
will nur eine Schüssel haben.

V. d. Husen . Lesen Sie doch nur wenig¬
stens diesen Brief .

P l u m. Wozu ihn lesen d— da Sie die Ant¬
wort schon drey Mahl gehört haben.

V. d. Husen . Es stehen aber noch verschie¬
dene Dinge darin , welche Sie vielleicht interes -
siren werden .

Plum . Wieder alte Schulgeschichten , wo¬
von ich nicht ein Wort weist.

V. d. Husen . Nein , nein.

Plum . Nun so geben Sie her ! ich habe in
meinem Leben schon manchen unnützen Brief ge¬
lesen. (Er erbricht den Brief und Nest.)

„Vorzeiger dieses , mein ehelicher Sohn ,
„ HanS Wilhelm —

(Er liest stockendund staunend weiter. )

„welchen wohlconditionirt mit der heuti¬
gen Post von hier absende —

(Er sieht schnellnach der Unterschrift. )
„ Ran der Husen et OompaAnis . "

Alle Wetter ! Ew. Edlen haben mich angeführt ,
Jos . Mich auch , lieber Papa !



- V. d. H u s e n. Ein unschuldiger Scherz .

Plum . Ew. Edlen sind/ wie ich merke/ein

lustiger Bruder .

Ios . Ein lustiger Ehemann .
V. d. Hufen . Verzeihen Sie .

Plum . Was verzeihen . Mit einer halben
Million Gulden im Vermögen kann man nie¬

mand beleidigen . Nun Binchen ? hab' ichs

nun recht gemacht / ein schmucker Bräutigam /

nicht wahr ?
Io s. Es geht wohl an.

P l u m. Du hast doch nichts einzuwenden / i

h°?' !
Jos . Wir wollen sehen / ob wir ihn brau¬

chen können .

Plu m. Kehren Ew. Edlen sich nicht an das

naseweise Ding .
Jos . Ich ei» Ding ?

Plum . Sobald wir unsre Geschäfte als ernst¬

hafte Leute abgethan haben / soll die Hochzeit

straks erfolgen .
V. d. Hufen . Ich wünschte / daß wir die¬

ses Geschäft zuerst vornähmen .

Plum . So ? sind Ew. Edlen so hitzig' ?

was meinst du Binchen ?



Zos . Weil die Galeere doch einmahl aus -

-laufen muß.
P l u m. Ich verstehe / ich verstehe ! im«/ nun ,

wir wollen sehn. Ich bin recht lustig geworden .

Ich wäre im Stande / mit der alten Frau Rose

ein Cottillon zu tanzen . Kommt Kinder / kommst

herein ! —Wir müssen doch die Hausgenossen zu¬

sammen rufen . Wir wollen Musik kommen las¬

sen, und an deinem Hochzeitstage — vergiß mir

das nicht Binchen — soll jeder Arme auf öffent¬

licher Straße ein Stück Kuchen und zwey gute

Groschen erhalten . (Er nimmt van der Hufe» unter

den einen und Iosephinen unter den andern Arm. ) Ew.

Edlen sind ein loser Schelm ! wenn Sie nicht s»

reich wären —
- Ios . So waren Ew. Edlen ein Spitzbube ,

Plum . Mädchen ! Mädchen !
V. d. Hufen . Um ein solches Herz zu steh¬

len —.

Ios . Und so weiter . Er ist noch wild, lieber

Papa , lassen Sie mich nur erst vier Wochen

seine Frau seyn , er soll schon zahm werden .

V. d. H u se n. Wie ein Tieger .

Ios . Wie ein Lamm!
V. d. Hufen . Wenn Amor mich füttert ,

vielleicht.
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Pi ' ilM . Hä ! hä ! hä! neckt euch/ neckt
Euch! so hör' ichs gern . Nun eine Flasche alten
Rheinwein aus Römern getrunken / nicht wahr
Herr Sohn ? Trallalleralallera ! (Er fuhrt sie sin¬
gend ab. )

Zwölfte Scene .

(Heinrich Plums Eabinet, ringsherum schwarz behän¬
gen. 2m Hintergrunds ein großes Gemählde durch
seidneVerhänge bedeckt. Verzierungen und Mädeln
zeugen den trübsinniger Schwärmerei). )

H- PllkM (schließt die Thür auf, und tritt ge¬
dankenvoll herein. ) Die Stunde hat geschlagen . —
Sie wird kommen. — Zum ersten Mahle nach
fünfzehn Jahren , du Heiligthum meines Schmer -
zenS! wird dich ein fremder Fuß betreten . —>

Zum ersten Mahl wird dieses Herz sich fremdem
Mitleid öffnen / und fremde Thränen werden mit
den meinigen sich mischen. Ein unbegreifliches
Wohlwollen kettet mich an dieses gute Mädchen .
Wenn ihr meine Tochter gleicht — Gott gebe
eS! — Heiterkeit und Ruhe auf meine alten
Tage, —Ruhe ? — Heiterkeit ? Wilhelmine ohne
dich? — Man klopft . — Sie ist es ! (Er öffn«
die Thür. )



Dreyzehnre Scene - .

Louile (tritt schüchternherein. )

H. Plum . Dit hast Wort gehalten .
Louise . Ich zählte die Minuten ( um sich

blickend.) Aber mein Gott ! welch' ein trüber

Aufenthalt !
H. Plum . Schwarz ist die Farbe der Trau¬

er. Andere Völker trauern gelb. Das gilt gleich¬
viel. Das Auge gewöhnt sich an alles , und die

Bekleidung dieser Wände macht keinen Eindruck

mehr auf mich; denn wahre Traurigkeit ist we¬
der schwarz noch gelb , und wehe dem , der,
wenn er seinen Rock ausgezogen , nicht mehr
weiß, ob er einen Freund oder eine Gattinn
verloren hat .

Louise . Der Tod tragt die Farbe der

Nacht.
H. Plum . Weil der Tod eine lange Nacht

ist. —

Louise . Und das Leben eine Morgenstunde ,
die man genießen sollte .

H. Plum . Ich habe sie genossen. Der Mit¬

tag war schwül, und der Abend

Louise . Könnte heiterer seyn , wenn Sie
wollten.



H. Plum . Wenn ich wollte ? — Kann ich

den triiben Wolken gebiethe »/ die sich um die

untergehende Sonne lagern ?
Louise . Sie haben mir Ansprüche auf Ihr

Zutrauen vergönnt — Sie haben imch an den

süßen Gedanken gewohnt / daß ich Ihnen ange¬

höre — daß ich forschen und fragen darf , wo

ein Fremder schweigen müßte .
H. Plum . Frage . Ich will dir gern ant-

Worten.

Louise . Sind Sie nicht grausam gegen

sich selbst , daß Sie die einzige Hand von sich

stoßpn, die durch Liebe und Pflicht bewegt sich

nach Ihnen ausstreckt ? — Sind Sie nicht grau¬

sam gegen Ihre Tochter , daß Sie der mutter¬

losen Waise auch den Vater rauben ?

H. Plum . Ich will dies Räthsel dir lösen.
— Aber sage mir Kind , welchen warmen An¬

theil nimmst du an meiner Tochter ? es ist nicht

das erste Mahl , daß du diesen Ton anstimmst .

Louise . Weil ich sie kenne.

H. Plum (hastig. ) Du kennst sie ?

Louise . Sie ist meine Freundinn .

H. PI u m. Du kennst sie?

Louise . Wir sind einige Jahre zusammen
in Pension gewesen .



H. Plum . Und das sagst du mir erst heute ?
Louise . Eben well ich wußte , wie lange

schon vergebens Ihre arme ' Louise um väterliche
Liebe steht ; eben weil ich diese Härte mir nicht
erklären konnte , wollte ich vorher Sie kennen

lernen , den Grund Ihres Widerwillens er¬

forschen.
H. Plum . Ich Widerwillen ? — o ge¬

schwind! erzähle mir von meiner Tochter !

Louise . Von ihrem Kummer ? ihren Thrä¬
nen?

H. Plum . Liebt sie mich?
Louise . Seit sie den Kinderjahren ent¬

wuchs, war der Wunsch Sie zu sehen, der Ein¬

zige, den ihr Herz kannte . Wie oft hat sie an
meinem Busen geweint ! wie oft hat die Kla¬

ge „mein Vater liebt mich nicht ! " dies Herz
durchschnitten !

H. Plum . Sie soll kommen.

Louise . Gewiß ?
H. Plum . Ja , sie soll kommen ; und wenn

in rhren Armen mich die Freude zu Boden

wirft ; wenn ich stumm bin , und meine Thrä¬
nen reden , dann wird sie fühlen , daß ich sie
liebe.

Louise (mit beyden Händen zitternd seine Hand
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^Sttifend. ) Ich — darf ich — das glauben ? (Sie

-st im Begriff vor ihn hin zu sinken. ) -

H. Plum . Verdamme mich nicht mein >

Kind , wenn ich bis jetzt kalt und gleichgültig

schien. Ein leidendes Herz , einsam und verschlos¬

sen, — neigt sich zur Schwärmerei ) , gewöhnt

sich an den Kummer , gewinnt seine Schmerzen
lieb , und nährt sich gern auf Kosten eigener

Ruhe . — So wie du mich seit einigen Mon¬

den kennst , so habe ich siebenzehn Jahre zuge¬
bracht , und in Gesellschaft meines Kummers

bin ich alt und grau geworden . Ich lebte hin
und wieder noch für Menschen , doch kein Mensch
Lebte für mich. Du gutes Mädchen warst die ;

Erste , zu der mein störrisches Herz sich wieder

neigte ; die Erste , die den Wunsch in mir er¬

weckte, meine Tochter zu seh' n.
Louise . Dann sey der Angenblick gesegnet ,

rn dem ich dieses HauS betrat .

H. Plum . Wohl segne ich ihn ! — o laß
mit wenig Worten die Geschichte meines kur¬

zen Glücks und meiner langen Leiden dir erzäh- ^

len ! verdamme wenn du »rillst meine Schwär¬

merei ) , nur entschuldige mein armes Herz. —

Ich war einst reich , denn ich besaß in einem

guten Weibe das einzige Glück hienieden : Zu-



sriedenheit und Ruhe . Als mit der nackenden

Natur der Schöpfer fertig war , da wollte er

ihr noch einen Schmuck verleihen , und jchuf das

Weib ! — Verlange kein Gemählde untrer ehe¬

lichen Zärtlichkeit . Wer das. nie empfand , der

versteht mich nicht — und wer es je empfand ,
der vergißt es nie !

Ich liebte sie allein , aus allen Wesen ,

Ich halte sie aus einer Welt erlesen ,
Aus einer Welt erwahlr ' ich jetzt noch sie!

Schnell entflohen die Jahre unserer Liebe , in

eine Ewigkeit , wo nun auch sie — ach ohne

mich — im Chor der schönen Seelen wandelt .
— Die Geburt meiner Tochter , war der schön¬

ste und letzte Augenblick meines Glücks ! — die

Mutter starb , mein Schmerz gränzte an Wahn¬

sinn — ich mochte das Kind nicht sehn —

nein, ich liebte es nicht ! denn sein Daseyn verS

nichtete daS meinige , sein erster Hauch war

der Grabgesang meiner irdischen Freuden .

Louise . Das unschuldige Geschöpf —

H. Plum . Du hast Recht . — Aber wer

betrachtet nicht mit Abscheu den Degen , mit wel¬

chem ein Freund ermordet wurde ? und doch ist

,er unschuldig . Der erste wüthende Schmerz

entriß mir einen unbedachten Schwur , dieses
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Kind aus meiner Gegenwart so lange zu ver¬

bannen / bis es durch Ähnlichkeit mit seiner Mut¬

ter / auf Vergessenheit , seiner Schuld und väter¬

liche Liebe Anspruch machen könne. Ich floh das

Grab / das meine Freuden verschlang , ich suchte
Trost unter den Menschen / ich theilte mich mit/
und ward verspottet : „mein Gott , ist ek der

Erste , der ein Weib verlor ? wird er der Letzte
seyn ?" das mußte ich hören ; mußte meinen

bittern Schmerz für Künsteley , Verstellung oder

Überspannung ausflüstern hören , in einem Au¬

genblicke, wo ich mit Haltern ausrufen konnte :
O nennet mir ein Elend wie das meine .
Und sprecht nur dann daö^ Recht der Thrä¬

nen ab.
Was ich fühlte , ward belächelt , was ich that ,
ward hämisch bekrittelt , man lauerte auf mich,
wie man auf jeden lauert , der nicht gerade so

steht und geht , wie alle andere Menschen ; und

wo ein gleichgestimmtes Herz sich etwa zu mir

neigte , da zischelte Verläumdung hinter meinem

Rücken , bis ich endlich allein war , alles in

meinen Busen verschloß , und die Menschen haß¬
te ! — Da suchte meine hochgespannte Einbil¬

dungskraft überall Nahrung für meinen Trüb¬

sinn. Ich wurde abergläubisch , citwte Geister ,
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schrieb Briefe an meine verstorbene Geliebte ,

und hoffte zuweilen im Ernst auf Antwort .

Endlich erfand ich mir dar Cabinet , wo ich die

Reliquien meines guten Weibes sammelte , wo

ihr Geist mich überall umweht . ( Mit steigender

Rührung und Erschütterung. ) Za hier wohnt sie!
— ich fühle ihre Gegenwart sie ist Mir na¬

he — wie konnte mir sonst so wohl seyn ? —

Auf diesem Stuhl hat sie gesessen. (Die Lehne

betrachtend. ) Hier tst noch ein wenig Puder aus

ihrem Haar , ich habe es sorgfältig geschont.
An diesem Tische had sie geschrieben , mit dieser

nähmlichen Feder , so - manchen liebevollen Brief

an ihren glücklicheil Garten ! — hier sind ihre

Briefe ! Ein jeder ist ein Denkmahl ihres vor¬

trefflichen Herzens ! ihrer treuen Liebe! diese

Handschuhe hat sie mir gestrickt — diese Weste ,

war ein Geschenk an meinem Geburtstage —

diese Haarlocke ward ihr nach dem Tode abge¬

schnitten — ach! und hier ist ihr Bild . ( Er

reißt den Vorhang weg. )
Louise (vor dem Bilde zu Boden stürzend mit

aufgehobenenHänden. ) Älieine Mutier !

H. Plum (zurückbebend. ) Mädchen , was thust
du?

Louise (außer sich.) Meine Mutter ! meine

Mutter !



H. Plum (zitternd in unaussprechlicher Bews-

gunst. ) Rede ! wer bist du ?

Louise . Sie war meine Mutter .

H. Plum . Louise!
Louise . Ihre Tochter .
H. Plum (will auf sie zustürze», seineKni« wan¬

ken, er sinkt zurückI» einen Sessel. )
Louise (eilt herbe», und umfaßt seine Knie,)

Vergebung mein Vater !

H. Plum - Bist du es wirklich ?
Louise . Spricht Ihr Herz nicht ja ?
H. Plum (an ihrem Busen. ) Ja du bist es!

Louise . Meine Briefe waren fruchtlos ;
ich wollte versuchen , ob es mir selbst gelinge »
werde , Ihre Liebe zu gewinnen —

H. Plum . Es lst dir gelungen !
Louise . Frau Rose begleitete mich.
H. Plum . Ich verstehe alles .

Louise . Und verzeihen mir ?

H. Plum , Verzeihe du mir ! — o wie
konnt' ich mir so lange diesen Trost versagen !
(Er hebt Lsuiscn auf. ) Geliebtes Kind ! hilf mir

auf ! — meine Knie zittern — leite mich unter
dar Bild deiner Mutter , auf daß ich dort dich
segne ! —



Vierzehnte Scene .

Cederström (tritt hastig herein, lind stützt, als c-

beyde i» dieser heftigen Bewegung gewahr wird. )

Verzeihe » Sie , wenn ich den Wohlstand

beleidige — Edler Mann ! ich mußte Sie spre¬
chen — Sie haben mir auf eine so edle Art ei¬
ne Wohlthat erwiesen —

H. Plum . Ich , mein Herr ?
Ced . Kommt dieser Wechsel nicht von

Ihnen ?
H. Plum ( nimmt den Wechsel, und betrachtet

Louisen, welche die Auge» niederschlägt — nach einer

Pause. ) Dieser Wechsel kommt nicht von mir !

Ced - Nicht ?
H. Plum . Nun verstehe ich.
Ced . Was ?

H. Plum . Er kommt voll ihr.
Ce d. Von Louisen ?
H. Plu m (Louisenforschendbetrachtend. ) Diese

. glühende Wange , — dieß niedergeschlagene
Auge — gestehe , es war mehr als Mitleid —

Louise (schüchtern. ) Es war mehr.
H. Plum (zu Eederström. ) Sie ist meine

Tochter.
Ced. Ihre Tochter ?
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H. P l u m (ihm die Hand biethend. ) Und Sie

sind mein Sohn .
Ced . Gott ! — ein Verbannter —

H. Plum . Der eine Freystatt in unsern

Herzen fand .
Ced . Meine Armuth —

H. Plum . Sie müssen wieder dienen .

Ced . Das will ich —

H. Plum . Aber jetzt —

Ced . Darf ich der Stimme meines Herzens

folgen ?
H. Plum . Sie dürfen / denn ich habe Sie

geprüft .
Ced . Louise !
Louise . Mein Cederström !

H. Plum (beyder Hände ergreifend. ) Tochter !

unter diesem Bilde wurdest du getauft / unter

diesem Bilde empfange meinen Segen !

Louise und Cederström (knien nieder. )

Vater !

H. Plum . Gott segne Euch ! (Erblickt weh¬

müthig hinauf nach dem Bilde. ) Wilhelmttie ! '

sieh herab / und lächle ! —

( Der Vorhang fatlt.)
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